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Biographische Notizen. 



OiambatistaCuarini wurde iSBy, oder« wie 
Fontanini*) behauptet, 1 538, zu Ferrara geboren. 
Dort blühete schon seit mehr als loo Jahren 
das edle Geschlecht der Guarini durch Gelehr- 
ta/nkeit und treue, dem Hause Este geleistete. 



*) Billioteca delV Elotjuenza Ilaliana di Giasto 
Fontanini con annotazione di jipost. Zeno. 
yenez. 1753 //. FolL 4. 1. 442. Wir füh- 
ren den Titel vollständig an, weil mehrere 
Notizen, die sich zerstreut in diesem Werke 
finden, daraus (entlehnt sind. 



VI 

Dienste. Denn Guarino Cnarini *), ein tvür- 
diger Schüler des berühmten Griechen EmanueL 
Chrysoloras, und einer yod denen, die sich um 
das Wiederauf blühen der Wissenschaften in 
Italien vorzüglich verdient machten , ward im 
Jahre i436 als Lehrer der Griechischen nnd La- 
teinischen Sprache nach Ferrara berufen , und 
übersetzte, im Auftrag des Papstes Eugen IV. , 
den Strabo und mehrere Schriften Plutarchs ins 
Lateinische. Gleichen Ruhm erwarben sich ei- 
ner seiner Söhae Alfonso und dessen Sohn Ba>> 
tista. Doch von dem Sohne dieses Francesco , 
der mit einer Gräfin Orsola von Macchiavelli 
unsern Dichter zeugte, berichten uns die Litte- 
ratoren blus , dafs er ein grofser Jagdliebhaber 
gewesen sey, und dafs in den Sammlungen der 
Herzöge von Ferrara ein grofser^ von ihm erleg- 
ter Habicht, aufbewahrt werde. Das ist dasEinz'ge« 
was wir von seiner Jugendgeschichte wissen. 



*) geb. 1370, gest. 1460. 
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Unser Dickter erhielt , zu Pisa und Padua , 
eine gelehrte Bildung, und hielt dann seihat 
in seiner Vateritadt Ferrart mehrere Jahre 
Vorlesungen , unter andern über die Ethik 
des Aristoteles. In seinem drcjfsigsten Jahre 
trat er in die Dienste Henog Alfonso*s II. , der 
ihn zum Ritter ernannte, und als dessen Ge- 
sandter er sich 5 Jahre an dem Hofe von Turin 
aufhielt. Er beglüchwünschte spater, im Namen 
seines Herzogs, Gregor XIII. ^ als dieaer den 
papstlichen Stuhl bestleg, wurde an Kaiser Ma- 
ximilian II» nach Deutschland gesendet, ao wie 
nach Polen, um Heinrich Ton Valois -— der 
nachher als Heinrich lU. über Frankreich 
herrschte «- zu aeiner Thronbesteigung Glück 
zu wünschen. Bey seiner Rückkehr nach Italien 
ernannte ihn Alfons zu aeinem Ralhe und Staata- 
sekretair, und als nach Carls IX. Tode durch 
Heinrichs, aeines Bruders, Flucht aus Polen, 
der Polnische Thron erledigt worden war, sandte 
ihn sein Forst , der auf aich selbst die Wahl 
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der Polnischen Reichsstände zu lenken ^vrünschte, 
zum zweytenmale dahin. Eine schwere Krank* 
heit, die er auf dieser Reise zu bestehen hatte, 
manche Unannehmlichkeiten, die ihm •— ob er 
gleich seiner Seits den Zweck «einer Senduni; 
erreichte — den Aufenthalt zu Warschau ver- 
leideten; die Betrachtung endlich, dafs er nach 
1 6jährigen Diensten auf seinen mannichfachen 
Reisen die Hälfte seines Vermögens zugesetzt 
habe: dies Alles vermochte ihn, seinen Abschied 
zu nehmen und auf sein Landgut Gnarina, in 
der I^ähe von Rovigo, sich zurück zu ziehen 
(i582). Zwar kehrte er bald in Alfonso's 
Dienste zurück, aber ein Zwist mit einem sei- 
ner Söhne, den der Herzog nicht zu Gunsten 
des Vaters entschied, vermochte ihn, zum zwei- 
tenmal sie zu verlassen (i588). Er lebte nun 
abVtrechselud im Privatstande, und an den Hö- 
fen f so wie im Dienste des Herzogs von SaTuien, 
des Grofsherzogs von Toscana, de» Herz<^s von 
tTrbino , an welchem häufigen Wechsel wohl 
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hauptsachlich sein reisbarcr Gharacter und ein 
mit seiner jedesmaligen Lage unzufriedner Sinn 
Schuld seyn mochte , und machte den Beschluls 
.seiner politischen Laufbahn al» Gesandter seiner 
Vaterstadt bej Papst Paul Y. Prozesse, zunt 
Theil rait seinen Söhnen, beschäftigten ihn, 
so vie dies im ganzen Laufe seines Lebens der 
Fall gewesen war , auch, in seinen letzten Jah- 
ren und führten ihn culetzt nach Venedig, wo 
er den 7. October 1612 in einem Wirthshause 
sein Leben endigte. 

Seine, häoslichen Verhältnisse waren nicht 
die angenehmsten : denn ob er gleich mit Tad- 
dea Bendedei, einer edlen Ferrareserin ^ in 
ziemlich glu'cklicher Ehe Tebte , bis 1 Sgo der 
Tod dieselbe trennte; so prozessirte er doch, 
erst mit seinem Vater, als dieser eine zweyte 
Ehe schlofs , und dann mit seinen drey Söhnen 
insgesamnmt, Ton denen keiner dem strengen 
Vater zu Danke geheirathet hatte, und halt« 
überhaupt fortwährend einige Prozesse im Ganges 



Cebrigeoi war er mittlerer Gröfse und lart 
gebaut, angenehm und gefällig im Umgänge, 
aber leicht aufbrausend und heftig; mäfsig in 
jedem sinnlichen Genüsse, und die Einsamkeit 
allen Freuden des geselligen Lebens vorsiehend. 

Auf die Richtung, die Guarini's PhanUsie 
als Dichter nahm, war es unstreitig von gro&em 
Einflufs, dais er mit dem um 7 Jahre Jüngern 
Torq. Tasso, als dessen unbestritten glücklichster 
Nachahmer im lyrischen und Nebenbuhler im 
Schäfergedicht er auftrat, an Einem Hofe und 
in freundschaftlichen Terhältnissen lebte. Doch 
findet sich in dem äussern Leben beyder Dich- 
ter ein sehr wesentlicher Unterschied. Während 
Tasso blos durch den bereits durch seinen K»- 
naldo erlangten Dichterruhni eine ehrenvolle 
Aufnahme, den Kammerherrentitel ^ und einen 
reichlichen Jahrgehalt an Alfonso's IL Hofe sich 
an verschaffen wnfste, genofs Guarini ebenda- 
selbst gleiche Yortheile und dieselbe Achtung, 
ehe noch vielleicht jemand iru£ite, dafs auch 



ilim die Gabe verliehen %ej, in rrohllantenden, 
der Tiefe eines reichen Cemiiths entquollenen 
Versen , seine Gefühle aussusprechen. Und wah- 
rend der Eine in jeder Beuebnng Dichter, und 
ganz in seiner Phantasienwelt einheimisch irar^ 
im wirklichen Leben aber und am Hofe stets 
Fremdling blieb , so dafs der Widerspruch der 
Wirklichkeit und seiner Ideale für ihn die 
Quelle unsäglicher Leiden wurde, hatte bey dem 
Andern der Dichter auf den Geschüft«mann und 
Familienvater nicht den geringsten Einflufs; er 
mochte gern in geschäftsfrejen Stunden in der 
Beschäftigung mit den Musenkünsten Erholung 
suchen und Vergessenheit so manches Unange- 
nehmen , was in seinen Geschäfts • und Fami- 
lienverhältnissen für ihn lag, aber nie legte er 
auf diese Erseugnisse seiner Mufse , so sorgsam 
er sie auch ausfeilte *), einen besondern Werth. 



*) Insuper mirandum etiam, ^uod licet expedita 
illa carminum pangcndorum ubertas illaho- 
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Die Wahrheit dieser letaten Behauptung erhellt 
nicht blos aus seinen Briefen *) und aus der Vor- 
rede Ciotti's , des ersten Herausgebers seiner 



ratapenitas et spontefusa pideatur : tarnen ab 
ipso anxie affectatant ac diutino tfuatiitmn 
studio familiäres asser unt, praemonstrantes 
extrarias quasdam carminum suorum sehe- 
dulas , frequentissimis expunctas ac immuta- 
tos locis, ex quibus hercule peracris ^uidam, 
ac implexus scribendi arguitur labos. Impc 
rialis in Musaeo hisioric* pag. 129. citirt ia 
Bay'le Dictionn. Art. Gnarini. So spricht 
der Bischoff Filippo del Torre , der Cuari« 
nis Urschrift desPastor fido zu sehen Gele» 
genheit hatte ^ von Spuren einer 8ech<:mali- 
gen Ueb<rarbeitungy und fand dennoch im 
Druck noch neue Veränderungen ange- 
bracht. 

*) Von diesen Briefen erschien bej seinem Le- 
hen eine Sammlang unter dem Titel : 
Lettere del Cavatiere Batist. Guarini, nobile 
Ferrarese , da Agostino Michele raccolte 
Penezia, iSgS. 4, die binnen 12 Jahren 
8 Auflagen und manche Vermehrung er« 
lebte. 
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Sonette und Madrigale, der über die groltcn 
Schwierigkeiten klagt; sich die hier nnd da zer- 
streuten, vom Dichter selbst wenig beachtete, zu 
verschaffen; sondern auch daraus, dafs sowohl 
ein Lustspiel Vldrapica ( die Wassersüchtige ) * 
dessen Plan er schon in einem Briefe vom Jahre 
1596 mittheilt, erst nach seinem Tode, ob er 
gleich noch 16 Jahre lebte, als auch sein treuer 
Schäfer, von dem Fontanini vermuthet, er sey 
schon im Jahre i569 vollendet gewesen , volle 
21 Jahre später im Druck erschien. *) «loh bin 
«TVillens,* schreibt er selbst an den Herzog von 
Urbino, «den treuen Schäfer drucken zu laitsen, 
ff es sind verstümmelte Abschriften davon im Um- 



*) Der vollständige Titel der ersten Ausgabe ist: 
Jl Pastor fido , Tragieomedia pastorale di 
Batista Guarini , dedicata al Serenistimo 
D. Carlo Emanuel Duca di Sapoia neue 
nozze di S» A, con la Ser, Infanta Caierina 
dij^iutria (di Spagna). In f^enes. per Gi- 
ambat, Bonfadino. iSqo. 4. 
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fclanff die die Wanden Ton Uusend Fehlern 
«an sich tragen, so dais er am Erbarmen mich 
«anfleht, und ich es als Täter »icht Unger auf- 
« schieben kann» ihm Beistand sn gewahren.'* 

Mag nun auch immerhin die «rwihnte Yer- 
mnthung Fonlanini's« die Zeit d«r Entstehung 
det tr. Seh. betreffend» nicht gegründet sejn , 
(was schon daraus erhellt» da&Tassos Aminta» 
den Guarini unverkennbar vor Augen hatte» 
und welcher in ihm wahrscheinlich den ersten 
Gedanken zu einer ähnlichen Gomposiiioa er- 
weckte» nicht vor dem Jahr 1571 in Ferrara 
aufgcföhrt wurde»*) so ist doch so viel klar» 



*) Schon im i5. Jahrhundert hatte Niccolo 
Coreggio die aas dem Idjll der Alten ab- 
geleitete Schäferpoesie zu einem Schäfer- 
drama: Cey»Aa/oj verarbeitet » welches aber 
bald vergessen wurde. Aber 1645 wurde 
das Opfet von Agostino Beccarl zu Ferrara 
mit vielem Pompe anfgefohrty dem noch 
einige als Vorübungen zum Aminta folgten. 
Yergl. Booterwecks Gesch. der Poesie und 
Beredsamkeit 2. Bd. S. 196. 



dafs geraume Zeit ?or. der AuffuliniDg, welche 
1 565 statt fand , der Dichter sein Stuck dem 
Herzog Carl Emanuel von SaToien, dem er es 
$ zngeeignet hatte , in der Handschrift überreichte 
(eine goldne Ketle war der Lohn, der ihm da* 
für wurde), und dafii es erst 5 Jahre nach die- 
ser Aufführung *) im Druck erschien. Und schon 
dieses genügt tu feeigen , wie wenig Guarini nach 
Dichte^rruhni geizte, und wie wahr die Behaup- 
tung seines tJrenkeU AUessandro. der das Le- 
hen seines UrgrofsTaters beschrieb , sey : dieser 
habe nach nichts weniger gestrebt, als nach dem 
Namen eines Dichters; ja er habe vielmehr mit 
diesem Namen den Begriff eines Müfsiggangers, 
der nichts weiter« als Verse zu machen^ verstehe, 
verbunden. 



*) Bey Gelegenheit der Hochzeitfeyer Carl Erna- 
nuels , wie schon der oben angeführte Titel 
besagt. 



k 
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Und dennoch fand das seiaem Umfang, so 
wie s^neoa Innern Gefa«lt nach, Toraüglichste 
Erzeugnifs seiner Muse, der treue Schafer 9 ei* 
nen ßejfall^ wie er noch wenigen Oichterwer y, 
ken zu Theil ward. Es befand sich, wenn wir ^. 
der Versicherung desViitorio de' Rosti, bekann- 
ter unter dem Namen Janns Nicins Erythraens 
(der in der Academie der Humoristen zu Rom, ', 
an deren Spitze Guariui zuletzt stand, sein Ge- 
dächtnifs durch eine lateinische Rede feyerte *), ) 
Glauben beymessen dürfen, bald in den Hän- 
den von Jung und Alt, Yornehm und Gering, I 
Männern und Frauen und wurde -von Allen mit 
gleicher Begierde gelesen. Es wurde nach des- 
selben Bericht noch bey Lebzeiten des Dichters«^ 
also in 22 Jahren, 48mal aufgelegt, und in 
das Spanische, Französische, Englische, Deut- 



*) Unter seinen Reden die eilfte. Auch die Pina- 
cotheca des Nie. Er. enthält eine kurze Bio- 
graphie Guarini's. Centur. I. p 9$. 
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' sehe,*) (llyrisclie, ja Penische und Indische 
M überseut. 

^ Zu dieser Celebritat des Gedichtes mochte 
'^^'' nicht wenig der Federkrieg beytragen, der sich 
''^, über dasselbe entspann, ehe es noch im Dmck 
''' erschien. Jason de Norei , ein Cyprier, der sich 
"^ nach Venedig gefluchtet hatte , untersuchte und 
'''verwarf (iSd?) nach Aristotetisdien Grund. 
'' Sätzen die Zulassigk^t der Tragicomodie «^ die- 
' sen Titel gab bekanntlich Gnarini seinem Schau- 
spiel — ; und ob Nores gleich diesen nicht mit 
Namen genannt hatte, so konnte doch die Be- 
ziehung auf den treuen Schafer lucht zwejdeu- 
tig seyn. Streitlust aber .lag, wie schon aus der 
gegebenen Skizze von dem Leben unsers Dich- 
ters erhellt, zu sehr in seinem Character» als 



*) Der erste deutsche Uebersetzer, ein Kölni- 
scher Edelmann Henott, besuchte Gnarini, 
wie dieser selbst erzählt, 1607 zu Ferrara 
und wurde von ihm mit dnigen Ausgaben 
der Urschrift beschenkt. 



^-f 
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• 

dafs er es Kitte ober sicK gewinne« können , 
diesen Angriff auf das ScKooskind seiner Phan- 
tasie nicht zurück zu schlagen. Er trat (i588) 
mit einer Verthcidigungsschrift auf, der er als 
Aufschrift den Namen eines damals sehr be> 
rühmten Schauspielers Yerato gab. Eine Replik 
erfolgte ( iSqo) von de Nores : aber die mit der 
höchsten Erbitterung geschriebene Duplik Gua- 
rini'sj TiBrato der zweyte, trat erst 3 Jahre nach 
seines Gegners Tode ( iSgS ) an 's Licht. Eine 
Menge andere Streitschriften für und wider 
Guarini wurden dadurch veranlafst. Pur welche 
Parthei der Streitenden Mit - und Nachwelt sich 
endlich entschied, ergibt sieh schon aus dem 
bisher Gesagten zur Genüge. 

Oa jedoch das Unheil eines Uebersetzers stets 
ein wenig verdächtig klingt, indem man bey 
ihm immer die Obliegenheit, seine Wahl zu 
rechtfertigen, und den Wunsch, seiner Ueber- 
^etzung Leser zu gewinnen, voraussetzt, so sey 
(§s ihm vergönnt, statt des eignen^ das weit ge- 
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wichtigere eines Mannes anzuführen» dessen 
Gompetenz vrohl Niemand in Zweifel sieben 
'Wird, da er sich schon langst als den gründ- 
lichsten Kenner und feinsinnigsten Bearlheiler 
alles Schönen^ was das classische Alterthnm und 
die neuere Litteratur aufzuweisen hat, bewährte. 
A. "W. y» Schlegel sagt in seinen dramatischen 
Vorlesungen : *) «Epoche machen die Schäfer- 
4c spiele des Tasso und Guarini, die nach der 
«Mitte des 16. Jahrhunderts fallen« und in de- 
«nen die Darstellung zwar gröfstentheils nicht 
«tragisch, aber doch edel^ ja idealisch ist. 
«Auch sind sie mit hinreifsend schönen Chören 
«ausgestattet, die nur freylich wie lyrische Stim- 
« men in der Luft schweben , die nicht persön- 
«lich erscheinen, noch weniger als bestandige 
«Zeagen der Handlung nach wahrscheinlichen 
«Bestimmungen herbeygeführt sind. Für das 
«Theater waren diese Kompositionen allerdings 



*} Th. 2. S. 3i ff. 
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^bestimmt : sie sind mit festlicher Praclii und, 
j^Tvir dürfen Termuthen , in edlem Kunstge- 
„schmack zu Ferrara und Turin aufgeführt wor- 
„den. Allein dies gibt uns eben einen BegrilT 
igfon der damaligen Kindheit des Theaters: 
„ mewobl Verwickelung und Auflösung im Can- 
yzen ist, so steht doch die Darstellung in den 
y einzelnen Scenen still ^ und läfst auf Zuschauer 
„ schliefsen , die an theatralische Ergötzungen' 
y «renig gewöhnt, folglich genügsam waren. 
„ und die ruhige Entfaltung schöner Poesie 
' „ ohne dramatischen Fortschritt mit Geduld ab> 
jo warteten. Der Pastor fido insbesondere ist 
„ eine unnachahmliche Hervorbringung : origi> 
^nell« und doch classisch; romantisch durch 
«den Geist der dargestellten Liebe; in den For- 
„misn mit dem grofsen einfachen Gepräge des 
„ classischen Alterthums bezeichnet; neben den 
„•ülsen Tändeleyen der Poesie voll von hoher, 
V keuscher Schönheit des Gefühls. Keinem Dich- 
„ter ist es wohl so gelungen, die moderne und 
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j^ antike Eigen tkunalicHkeit ui TenthmekcD. 
y Für das WeceD der alten Tragödi« aeigt er 
y eioen tiefitn Sünn, denn die Idee des Schick- 
„sab beseelt die 'Crnndlage «eines Stuckes, 
j,and die Hauptokaractere klinn man idealitch 
y nennen ; er hat vmir auok Garicatnren einge» 
„vaischt, und die Cettj^osition deswegen Tra- 
ygiconiddie genloint: allein sie sSod es nur 
y durch ihre Gesinnungen, nicht durch den 
. Unedel der aufsern Sitten , gerade wie die alte 
„ Tragödie selbst den untergeordneten Personen, 
^ Sclaven oder Boten « ihren Antheil an der all- 
,, gemeinen Würde leiht.* 

Man behauptet, Tasso habe in seinem Araint 
einen Theil der eignen Lebenserfahrungen und 
Begebnisse» niedergelegt Ist diese Behauptung 
gegründet so trat auch hier Gnarini in die 
Fnistapfen seines Vorgängers» Denn hier unter- 
liegt es keinem Zweifel, dafs die Eraähluog 
Garino'a •— aobon der Name deutet auf Gnarini 
bin — in der ersten Scene des 5. Akts, des 
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Dichters eigne Lebensgeschiclite^ und sehr auf- 
rieb üge ErgieCiungen eines gekränkten , in sei- 
nen Erwartungen getauschten Hersens enthält. 
War diese Erzählung nicht ^in späteres Ein- 
schiebsel p was sie freilich , ihrem losen Zusam- 
menhang mit. d«r Haupthandlung nach« sehr 
wohl sejn könnte, soliefs sich daraus ein u«m- 
lieh sichrer Schlnfs auf die Zeit der Entsiehung 
des treuen Schäfers machen» Nach den Worten : 

Ziuletzt erkaQUt' ich 
Und vrüascliele zurück die vor''ge Freyheit: 
Und nucli so minchent Straus von Argos (Ferrarii) 

tcfaeidead , 
Und von den jammervollen Eitelkeiten , 
Kehrt* ich nach Pisa's ruhbegluckter State. 

fiele sie in die Zeit, wo Guarini zuerst die 
Dienste Alfons II. verliefs (t582). ^ So gibt 
auch diese Stelle einen Beleg für seinen frühem 
Aufenthalt zu Pisa. 

Wir erwähnten bereits, dafs Guarini auch 
als Ij^rischer Dichter mit Tasso nicht ohne Er- 
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folg wetteiferte. Seine Rime sind mehrern 
Ausgaben des Pastor fido beygedruckt. So ge- 
dachten wir auch seines Lustspiels und der 
Sammlung seiner Briefe. Ausser den Ervrähnten 
schrieb er, auch hier mit Tasso zusammentref- 
fend , einen Dialog : der Secretär *) 



*) II Segretario , Dialogo di B. Guarini , nel 
quäle non solo si traita del uficio del 
Segretario , e del modo di compor lettere , 
ma sono sparst molti concetti, alla retorica, 
loica, morale e politica pertinenti. Venez. 
1600. 4. 



Personen. 

Montano. Priester. 
Titiro* 

■ * } Monlano's Diener. % * . 

DamötaS' 3 > AeUer« 

Nicandro. ErslerGeh ülfe dcsMonlanoL ***'^'«n* 

Carino» 

UraniO' G«rino*s Begleiter. 

Silvio. Sohn MontanoV 

Eraasto, Silvio'» Begleiter. ( ^.. __. 

Mirtillo. jüngere H.rt«. 

Coridon, Corisca's Verlobter. 

ZMpinO' Ziegenhirt. Dorinda's Diener. 

J^er Satyr* 

Ein Bote, 

Jlrenio , ein blinder Seher. 

Corisca- ^ 

J^orindä, *> Junge Hirtinnen. 

j4marillis. Tocbter Titiro's. j 
35. A 



Chor der Hirten. ' 
Chor der Jäger. 
Chor der Nymphen* 
Chor der Priester. 

Das Stück spielt in Arkaden* Der Schau- 
platz ist einfrejrer Rasenplatz im Walde, zu 
beiden Seiten Bäume und Strauchwerk, einHinr 
tergrund im Felsen, an welchem der Eingang 
zu der Grotte der yenus Erjrcina sichtbar ist» 
lieber diesen Felsen führt ein fVeg nach dem 
höher und weiter zurückstehenden, aber ebei\falls 
sichtbaren Tempel der Diana, Die Handlung 
beginnt kurz por Tagesanbruch und währt bis 
gegen Abend, 
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Erster Akt. 



Erste Scene. 

Silvio, Linea* 
Silvio, 

Auf! die ihr eingehegt habt 

Das grimm'ge Wild, gebt das gewohnte Zeichen 

Zu dem Beginn der Jagd. Auf, es erwecke 

Das Hörn die Augen, ea'r Geschrey die Herzen. 

War je ein Hirt' Arkadiens 

Befreundet Gynthien und ihrem Dienste, 

Schwellt ihm den edlen Busen das Yerlangen 

Des Forstes und des Siegs Ruhm» 

Er seig' es heut', er folge 

Mir, wo im engern Umkreis 

Doch weiten Plan für unsern Muth gesperrt ist. 



Und mit GefaKr das Wild du. 

Hast du's mehr denn ein andres 

S^ nah', ah zugewöhn» und sichren Fanges? 

Silvio, 
Terkündesi du die Wahrheit^ oder trauijist du? 

Linco, 
Ich nicht, du selber träumest. 

Silvio, 
Und es war' uns so nahe ? 

Linco, 
So nah' wie du dir selber» 

SilviO' 
In welchem Forste haus't es? 

Linco, 

Der Forst bist du mein Silvio , 

Und jenes grimm'ge Wild, das drinnen hauset, 

Ist deine eigne Wildheit. 

Silvio* 
Wohl merkt* ich es, dafs du im Traume sprechest. 

Linco. 
So reizende, so anmuthreiche Njmphe: 



M^as sagt' icli Nymplie, Göttin solli' ich sagen. 

Viel frischer , reizbegabler 

Als eine Ros' am Morgen : 

Den Schtran an Weich' und Weisse übertreffend ; 

Nicht gibt's so wackern Hirten 

In unsrer Mitte, der nicht für sie seufze. 

Und nicht Tergebens seufze: 

Nur dir wird sie bewahret von 4en Menschen 

Tom Himmel dir beschieden: 

Und heut' noch darfst du, sonderKlag' und Seufzen 

(Du, ohn' es zu verdienen. 

Zu hoch beglückter Knab') in deine Arme 

Sie schliefsen, und du kannst sie fliehen, Silvio P 

y erschmähst sie P Und ich soll dein Uerznicht» 

schelten. 
Dem gleich des Wildes, und die Brust von Eisen P 

Wenn keine LieV empfinden Grausamkeit ist, 
Ist Grausamkeit ein Vorzug, und nicht klag' ich, 
Dafs sie mein Herz erfüllet, ich bin stolz d'r^uf. 
Durch sie nur könnt* ein mächt'g'res Wild zu 

zwingen , 
Die Liebe, mir gelingen. 

LincO' 

Den Feind mnfst du erproben, 
Soll Juan den Sieger loben. 



8 

Silvio 
Ich tliat es nicht und siegt'. 

LincO' 

O, wenn nur Einmal 
Da es erprobtest, Silrio» 
TVenn du nur einmal wüfstest, 
"Wie reizend und beglückend 
Es ist geliebt zu seyn « und sein zu nenn£n 
Ein Herz, das Lieb' erwiedert; 
Dann weifs ich vrohl . du sprächest! 
O Liebeszeit , voll Anmuth , 
Warum hast du so spät mein Herz durchdrungen? 
Verlafs', verlafs' die Forsten , 
Bethörter Knabe; laft* das Wild und liebe! 

Silvio» 

Weifst du wohl^ lieber* Linco, 

Nicht tausend Nymphen tauscht' um Einen 

Fang ich , 
Den mein Melampes auf der Jagd mir fafste. 
Es 'koste jene Freuden 
Wem Luat sie schaffen , die ich nicht empfinde. 

JLinco, 

ITas wohl empfindest du, nicht Lieb' empfindend. 
Den Urgund Alles, was die Welt empfindet? 
Doch glaube mir, mein Bübchen, 
Die Zeit kömmt xu empfinden. 



Doch mit der Zeit Entscliwinden. 

Einmal will immer Lieb' in unsern Herzen» 

"Was sie Tcrmöge zeigen. 

dlaub' mir, der ich's erprobte. 

Nicht gibt es herbere Schmerzen, 

Als regt sich Liebesvuth im alten Herzen. 

Denn schwer zu heilen ist alsdann die Wnnde, 

Jemehr man auch zu heilen sie bemüht ist. 

"Wenn Lieb' ein jugendliches Herz ereile]^. 

Ist's Liebe die es heilet;^ 

TVenn sie durch Schmerz es quälet. 

Beut sie ihm Trost durch HolTnung, 

Cnd, ob es blutete, zuletzt Genesung. 

Doch fafst sie dich in jenen kaltem Jahren , 

yVo oft man eigne Schwäche 

Noch mehr beklagt , als Mangel der Geneigtheit^ 

Dann werdjen unerträglich, tödtlich trelTend 

Die Wunden, die sie schlägt, herb' ihre Qualen. 

Wenn du dann Mitleid suchest, ist es übel. 

Wird's nicht gewährt, doch wird's gewährt, 

noch schlimmer. 
Ha! rufe nicht herbey, noch vor dem Alter^ 
Das Ungemach des Alters. 
Denn, wenn dereinst, wann schon die Locken 

bleichen. 
Sich Neigung regt im Herzen , 
Wird es dich zweifach schmerzen , 
So, dafs du fremde Liebe elen vertchmäbtest. 
Ah, d«f9 man deine Liebe jetzt verschmähet. 
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Verlafs*, Verlaf«' die Forsten. 

Bethörter Raabe, la£s das Wild und liebe! 

Silvio, 

Als wenn der gar nicbt lebte. 

Der nicht im Herzen nähret 

Der LiebesregUDg unheilbare Thorheit. 

Linco. 

sprich, wenn in dieser heitern, anmuthToUen 
Jahreszeit, die Alles blüh'n macht, und verjünget. 
Du sähest an der Stelle blüh'nder Auen , 
Statt grüner Matten und belaubter Wälder 
Die Pinie und Tanne, Buch' und Ahorn 
Entkleidet des gewohnten ülätterschmucl&es. 
Des Grüns die Wiesen, und die Höh'n der 

Blumen ; 
Sprächst, SiItio, du dann nicht, die Welt treraltet. 
Kraftlos wird die Natur P Nur jenes Grausen 
Und die Yerwund'rung, die du fühlen müfstett. 
Wenn so seltsames Wunder sich begäbe. 
Führ, über dich sie Uns Terlieb der Himmel 
Den Jahren angemefsnes Thun: dem Alter 
Entsprechende Gewöhnung: und wie Liebe 
Der Brust des greisen Alten mifsgeziemet, 
Se heifst's , zeigt Jugend sich der Liebe abhold. 
Dem Himmel trotzen, die Natur beleid gen. 
Blick' um ^ich her. mein Silvio, 
Was r^ftend auf der Welt erscheint und huldvoll, 
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Ist Amors Werk. Der Himmel liebt , et liebet 

Die Erd\ es liebt die Meerfluth, 

Der Stern, den du dort oben siebst, Auroren 

Toreilend, freundlich blinken. 

Auch er erglüht in Liebe ihres Sohnes 

Gluth fühlet Venus: Sie, die Lieb' cnlzündet| 

Ton Lieb' entzündet strahlt sie : 

Vielleicht ist jetzt die Stunde, 

Wo von Terstohl'nen Freuden sie, vom Basen 

Des trauten Freundes scheidet. 

Blick' auf nur, wie sie Funken sprüht und lächelt. 

Es liebet in den Forsten 

Des Wildes Ungestalt, und in den Flutben 

Der hurtige Delphin , der trage Wallfisch. 

Das Vögelein , das singet 

So wunderlieblich, und muthwilÜg flattert 

Zur Buche von der Tanne, 

Jetzt nach der Mjrlhe Zweigen, 

War' Mensch ensinn ihm eigen 

Es sprach', ich glüh' in Liebe, glüh' in Liebe 

Doch glüht's von diesem Triebe, 

Und spricht in seiner Sprache 

Verständlich seiner holden Philomele: 

Und, horch! so eben Silvio, 

Die holde Philomele, 

Ein: ich auch glüh' in Lieb', entquillt der Kehle. 

Es brummt im Stall der Stier, in dumpfen Tönen 

Verkündet sich sein Sehnen. 

Im Forste brüllt der Löwe, 
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Nicht Zorn tont sein Gebrolle, 

Dafs Liebe ihn erfülle. 

Knrz, alles, alles liebet« 

Nur du nicht, Silvio« und nur Silvio nvare 

In Luft und Meer, auf Erden« 

Das Wesen sonder Liebe? 

Auf« lafs* forthin die Forsten. 

Betthprter Knabe, lafs' das Wild und liebe { 

Silvio, 

Vertrauete man darum 

Mein Blüthenaher dir, dafs du zur Lieb«« 

Zu weibischer Sinnesart« verzärtelnd 

Den Knaben auferzieh'st? Hast du vergessen 

Wer du bist, und wer ich bin? 

Linco, 

Ich bin ein Mensch« und rühme 

Menschlichen Sinnes mich^ mit dir dem Menschen« 

Def's mindestens, ist er's nicht, sejrn sollte, red' ich 

Von etwas Menschlichem : wenn dir der Name 

Dein unwerth scheint« erwäge« 

Ob « willst du dich entmenschen 

Du nicht zum Wilde, statt zum Gotte werdest. 

Silvio» 
Nie wäre so berühmt« niemals so tapfer 
Der Ungeheuer -Bändiger geworden. 



Der hohe Quell, dem mein GescKlecKt ent- 
quoll einst, 
Hatt' er zuvor die Liebe nicht bezwungen. 

Linco. 

Sieh'« blinder Knabe, wie dn Eitles redest, 
TVo wärest du denn, sage, wenn die Liebe 
Verschmähte dein gepriesener Aleide P 
P^eiu, siegt' im Kampf er, schlug er Ungeheuer, 
Halt' Amor grofsen Tbeil daran Du weifst nicht» 
Dafs er nicht blos, der Omphale zu Liebe, 
Es nicht verschmäht', in Frauentrachtzu wandeln 
Den zott'gen Balg des ungeschlachten Löwen ; 
Dafs er sogar anstatt der knot'gen Keule 
Die Spindel dreht' und spann am Weiberrochen? 
So von Beschwerden und bestandnem Mühsal 
Erholt' er sich, es pflegt' ihr schöner Busen ^ 
Ein Hafen Amors, Zuflucht ihm zu bieten. 
Denn Liebesseufzer holen , ist Erholen 
Ton Ungemaches Bürd\ ein scharfer Stachel, 
Das Herz zu neuen Abentheuern treibend. 
Und wie des Eisens rohe, spröde Masse, 
Wird es mit weicherem Metall versetzet. 
Zu steter, festrer Dauer sich verfeinert. 
Und tauglich wird zu edlerer Bestimmung; 
So die UDbänd'ge Kraft, die zügellose. 
Die an dem eignen Ucöarmafs oft scheitert. 
Wird , wenn sie Amors Lieblichkeit gemildert;^ 
Zur Thätigheit geadelt und gestählet. ^ 
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Wenn da NacliaYini«r denn zu teyn VegeKnt 
Des unbesiegten Herlcnls vürd'ger Enkel, 
Und du nicht lassen willst die Wilder, bleibe 
Den Wäldern treu, nur meide nicht die Liebe« 
So 'vfohlTergönnte Lieb', und deiner würdig, 
Wie die xu Amarjllis : Wenn Dorinden 
Du fliehest I so entschuldige, ja so lob' Ichs; 
Du darfst, des Ruhms begierig, nicht gestatten, 
Dafs ein Tcrstohlner Wunsch dein Herz ent- 
flamme , 
Nicht weh' zu thun der theueren Yerlobten. 

SilviOw 
Wai Linco ? Noch isi sie mir nicht verlobet^ 

Linco. 

Hast da nicht ihr Versprechen 

Auf fejerliche Weise* schon empfangen? 

Hüte dich, stolzer Knabe, 

Der Götter Zorn zu reizen. 

Silvio» 

Des Menschen Freiheit ist des Himmels Gabe ; 
Nicht legt er Zwang auf den, der Zwang erleidet» 

LinöO» 

Vielmehr, wann du ihn hörst, und ihn begreifest 
Ruft dazu dich der Himmel; 
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Der Himmel, der dem Eli*bnnd 

Der Segnungen so viel verheifst, und Ehre. 

Silvio, 

Das, traun, allein bedenken 

Die hohen Himmlischen, et trübt entschieden 

Nur diese Sorge ihren sel'gen Frieden! 

Linco , nicht reizt die Neigung mich, noch jene 

Zum Jager, zum Yerliebten nicht gebohren. 

Do, Amors Streiter^ wende dich zur Ruhe^ 

• Linco» 

Du, von dem äimmel stammen. 

Fühlloser Knabe P Weder Göttemrspnings 

Noch menschlichen erscheinst du. 

Und wenn dich Menschen zeugten, möcht' ick 

schigrören , 
EVr schwellte ihren Busen 
Das Gift, das in der Furien Adern wüthet,. 
Als das Entzücken, das uns Venus bietet. 
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Zweyte Scene« 

Mirtillo, tErgasto, 

Mirtillo. 

Grausame Amarillis, selbst im Namen 
Schmerzvoll, weh' mir, an Amors Obmacht 

mahnend. 
O Amarillis, weifser du und schöner. 
Als weifsen Gleisblatts Blüthe: 
Und vor der tauben Natter, • 

So taub . als wild und hurtig in^ Entfliehen; 
Wenn "Worte dich verscheuchen, 
W^ill schweigend ich erbleichen. 
Doch werden Berg und Thal statt meiner reden. 
Und dieser Hain, den oftmals 
Ich deinen schönen Namen 
Zu wiederhallen lehre: 
Der Qaell wird für mich weinen. 
Und in der Winde Stöhnen 
Wird meine Klage tönen. 
Es künden meine Züge 
Bekümmernifs und Wehmuth; 
Und sollt' ein Jegliches "verstummen, endlicli 
Wird reden mein Yerscheiden ; 
Durch meinen Tod erfährst du meine Leiden. 
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Ergasto. 

Mirtillo, stets scliuf Liebe bittre Qualen, 

Am meisten die verschlufsne ; 

Denn selber durch die Fessel, 

Die des Verliebten Zunge hält gebunden. 

Gewinnt sie Kraft und wachset. 

Und durch die Haft wird wilder der Gefangene. 

Nicht solltest du so lange mir Terhehlen 

Den Gegenstand , der solche Glutb entzündet ; 

Da du die Gluth mir nicht verhehlen konntest. 

Wie oft sagt' ich nicht schon, es glüht Mirtillo, 

Tersehrt sich in verhaltner Gluth, und schweiget. 

Mirtillo. 

Ihr wehe nicht zu thun, that ich mir wehe. 
Mein freundlicher Ergast, und schwieg' auch 

fürder , 
Doch die Nothwendigkeit hat mich ermuthigt. 
Ich höre rings das Flüstern einer Sage, 
Die durch die Ohren mir das Herz verwundet, 
Ton AmarjUis naher Hochzeitfejer, 
Doch wer davon erzählt, verschweigt das AndVe', 
Und nicht wag' ich es, weiter nachzuforschen; 
So nicht den Argwohn Andrer zu erregen. 
Als, das-nicht, was mich beben macht, zu hören. 
Wohl weifs , Ergast, ich, und nicht täuscht 

mich Liebe; 
Dem niedrig, und in Dürftigkeit Gebornea 
35. B 
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Ist es zu keiner Frist vergönnt zn hoffen , 
Dafs eine Nymphe, reich an Reiz und Anmuth, 
Durch Abkunft, ihren Geist und ihre Schönheit 
In AYahrheit göltlich , )e mir angehöre. 
Ich kenne wohl das Walten meines Sternes: 
Zu liebentflammter Brust verlieh das Schicksal 
DieGluth mir zwar« doch nicht der LiebeFreuden^ 
Da *s aber mir beschieden war, ich sollte 
Den Tod, und nicht das Leben mir ersehnen; 
Wünscht' ich doch so zu sterben« dafs mein 

Scheiden 
Nicht ihr mifsfiele, die es mir bereitet, 
Dafs sie bejm letzten Seufzer nicht Terschmähte 
Mit süfsem Blick' mir Lebewphl zu sagen. 
Ich wünschte, eh' sie eilte zu beglücken. 
Sich ihm vereinend, einen Andern, hörte 
Sie mich ein einziges Mal. Wenn du mich 

liebst nun 
Und Mitleid fühlest, sey diefs d^in Bestreben« 
Dazu« du Gütiger, sey mir behülflich. 

Ein biirger Wunsch des Liebenden, im Sterben 
Geringe Gunst, doch 8chwierig<>8 Beginnen* 
Denn, wehe ihr. erführe es der Vateri 
Dafs sie es wägete, verstohlnen Bitten 
Ein will'ges Ohr zu leihen , oder würde 
B^y ihrem Schwieger sie verklagt, dem Priester. 
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ViclIeicKt treibt das sie dich zu fliehen « sie 

liebt dich 
Vielleicbt. obn' es zn zeigen, denn das Weib ist 
Mehr wohl, als wir, den Wünschen unterworfen. 
Doch, seine Wünsche zu verbergen, schlauer. 
Und war* es wirklich so, dafs sie dich liebte, 
Wa« könnte anders thun sie. als dich meiden? 
Vergebens hört, wer nicht kann Hülfe bieten. 
Das Mitleid treibt zur Flucht, wo das Verweilen 
Dem Andern Pein schafft, und es zeigt Ton 

Klugheit , 
Bald aufzugeben, was dir nie zu Theil wird. 

Mirtillo. 

O war* es wahr ! O könnt' ich nur es glauben ! 
Willkomrone Qual, und hochbeglücktes Leiden! 
Doch hey dem Himmel, freundlicher Ergasto, 
Verschweig* mir, wer unter uns der Hirt ist, 
So glücklich j von den Sternen so begünstigt. 

Ergasto* 

Kennst du den Silvio nichts den einzigen Spröfsling 
Des Priester« der Diana , des Moutano , 
Den weitgepries'nen Hirten, reich an Gaben, 
Den liebe nswürd 'gen Knaben P Dieser ist es. 

Mirtillo. 
Beglücktes Kind! dein Glück ward dir beschieden 
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/' 

Mit hencMeri^cher , treulos, falscher Miene, 
Des lieberfuTlten Jüngliags reibe Neigang, 
Ja, gab ihr Nahrung noch durch falsche Hoffnung, 
So lang' (o Schmach!) der Nebenbuhler fehlte; 
Doch kaum (da sieh den Unbestand des Weibes) 
Richtet sein A.ug' auf sie ein bäu'risch Hirtlein, 
So gibt dem ersten Blick sie nach , dem ersten 
Erseufzen, Treibt sich ganz der neuen Buhlschaft, 
Bevor noch Eifersucht empfand Amjntas. 
Unglücklicher Amynt! Er ward von jetzt an 
Von ihr verachtet und geflohn. Nicht hören. 
Noch sehen mocht' ihn mehr die Ungetreue, 
Ob der Beklagenswerthe weint' und seufzte, 
Ermifs es selbst , da du die Lieb' erprobt hast. 

Mirtillo. 
O weh' ! Ein Schmerz der jedem andern obsiegt! 

Krgasto, 

Nachdem er aber zum verlohrnen Herzen 
Die Seufzer noch verloren, und die Klagen, 
Fleht betend er zur grofsen Göttin: Wenn ich. 
Sagt' er. mit keuschem Herzen, Gynthia, wenn ich 
Mit reiner Hand die Opferflamm' entzündet; 
Dann räch' auch diese Flamme, die der Treubrach 
Yerrieth der schönen, ungrtreuen Njmphe. 
Es hört' die Klage und das Fleh'n Diana, 
Des treuen Liebenden, des werthen Priesters; 
So daft der Zorn, dem Mitgefühl sich einend. 
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Sie heftiger ergrimmea VieU , sie fafste 
Den naächt'gen Bogen, schleudert' in den Busen 
Der trauernden Arkadia unsichtbare 
Geschosse, l^o^I verbreitend, unentfiiehbar,. 
Es sanken ohn' Erbarmen, ohne Hülfe 
Die Menschen jeglichen Geschlechts und Alters; 
Umsonst war jedes Mittel, kein Entrinnen, 
Vergeblich alle Kunst , und vor dem Kranken 
'Ward helfend oft der Arxt des Todes Beufe. 
Nur Eine Hoffnung blieb bey solchem Drangsal 
Der Himmelsinächte Beystand« und bald sucht 

raan 
Beym nächstgelegenen Orakel Zuflucht. 
Ton dort kam eine Antwort, sehr verständlich. 
Doch sonder MaUen grausenvoll und traurig: 
ErKÜrnt sey Gjnihia, sie zu versöhnen 
Yermöge man nur dadurch, dafs Lucrina, 
Die Ungetreue, oder eine Andre, 
Statt ihrer, unsers Volks, der grofsen Göttin 
Als Opfer blute von Amyntas Händen. 
Sie nun, nach eitlem Weinen, eitler Hoffnung, 
Ihr neuer Freund werd' Hülfe-ihr gewähren. 
Ward feyerlichen Zugs zum heiligen Altar, 
Ein thränenvolles Opfer, hingeleitet; 
"Wo zu den Füfsen, die so oft vergeblich 
Ihr nachgeeilt, zu des tYerrath*nen Füfsen, 
Die Kniee endlich beugend \ angstvoll zitternd. 
Vom Jüngling sie grausamen Todes harrte. 
MuthvoU entblöfst dea heirgen Stahl Ainyntas 



^4 ^ 

Und wohl schien et» als oh die glühende Lippe 
Zorn hauch' und Rache: dann, zu ihr gewendet. 
Sprach er mit einem Seufzer» Todrerkündend : 
Aus deinem Jammerloos» Lucrin', erkenne 
Wen da zum Freund begehrtest» wen verlicfsest: 
Erkenn's aus diesem Streich: Mit diesen Worten 
Traf er sich selbst» und taucht' in seinen Bo^en 
Die ganze Schneide, und sank ihr erbleichend 
Opfer zugleich, und Priester in die Arme. 
Bey solchem blut'gen » nie geseh'nen Schauspiel 
£rstarrete die unglückserge Jungfrau 
Halb lebend, und halb todt, man war im Zweifel 
Ob sie der Stahl, ob sie der Schmerz durchbohrte : 
Doch als die Sprach' ihr kehrt'» unddieBesinnung, 
Sprach weinend sie: Amynt, du Treuer» Edler! 
Geliebter» den zu spät ich kennen lernte! 
Der du mir Leben gabst» und Tod im SterJsen: 
Trag' ich des Treubruch 's ßclmld» sieh, mich 

sie.büfsen , 
Auf ewig dir vereinend meine Seele. 
Sie sprach es , und dasselbe Eisen , warm noch 
Von dem geliebten Blute» und geröthet , 
Entziehend der bleichen Brust» zu spät geliebt min, 
Durchstiefs sie ihre Brust» und dem Amjntas« 
Noch nicht verschieden » und vielleicht em- 
pfindend '^i*':<r -^ 

Den Streich, liefs sie sich in die Arme gleiten. 
So endeten die Liebenden » den Jammer 
Schaf bejfder Liebesübermaas und Untreu. 
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Mirtillo» 

Beklagenswerther Hirt, und dennoch glüclilicb. 
Weil ihm so weites Feld , so rahmerfülltes 
"Ward, seine Treu' zu zeigen, zu beleben 
Mitleid in ihrem Herzen durch sein Sterben. 
Doch vcas geschah der todbcdrauten Menge, 
Ward ihrer Noth ein ZielP versöhnet CjnthiaP 

Ergasto» 

Des Zornes Gluth ward lauer, doch erlosch nicht; 
Denn zu derselben Zeit erneut nach Jahrsfrist 
Mit unbarmherzigerem und grimmem Rückfall 
Der Göttin Zürnen sich, so dafs von neuem 
Rathfragend man sich wandt' an das Orakel^ 
Und eine Antwort dort erhielt, weit härter 
Und thränenvoUer noch, als jene erste: 
£9 blut* als Opfer jetzt und fortan jahrlich 
Ein Mägdlein oder Weib der zorn'gen Göttin., 
Die schon drey Lustern zählet, doch das vierte 
Nicht überschritt; so sollte Eine fallend 
Den Zorn versöhnen, welcher Vielen drohte. 
Noch legte dem unglücklichen Geschlecht sie 
Ein höchLtch strenges , >nnd , wenn man sein 

W^esen 
Beachtet, -unerfüllbares Gesetz auf. 
In Blut getaucht den Griffel : dafs. weiin irgend 
Weib oder Jungfrau je die Liebestreue, 
Wie's auch geschehen, entweihet^ und verletzt hat« 
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Und nicYit ein Andrer für sie «iirbt, sie treff« 
Unwiderrufliche Todesverdammnifs. 
Und gegen so grauenvolles . schweres Unheil , 
Das uns bedrängt, hofft nun der gute Ttter^ 
Soll Rettung bieten das ersehnte Biindnifs: 
Denn, als nach ein'ger Zeit Verlauf man wieder 
Befragte das Orakel, welche Grunze 
Yorzeichnete der Himmel unserem Drangsal; 
Enthüllt' in diesen 'Worten es die Zukunft: 
«Nicht werden früher eure Leiden enden, 
wBis Amor zwey vom Cötterstamm vermahlet. 
mEs mufs was einst treulos ein Weib gefehlet» 
«Durch frommen Muth ein treuer Hirt einst 

wenden." 
Nun gibt in gana Arkadien andre Sprossen 
Himmlischen Ursprungs nicht es gegenwärtig. 
Als Silvio und Amsirillis; diese 
Dem Pan entstammt, und Jener dem Alciden : 
Und nimmeirdar. so wollt' es unser Unstern, 
Traf Mann und Weib in früb'rer Zeit zusam- 
men , 
Wie jetzt von beyden Stämmen ; darum het 

wohl 
Zu froher Hoffnung guten Grund Montane: 
Und ob nicht Jegliches , was uns verkündet 
Der Schicksalsspruch, zugleich daraus erfolge, 
Ist dies die Grundbedingung doch, das Andre 
Birgt noch in seinen Tiefen das Yerhängnifs, 
Und dieier Ehe wird es einst entsprtefseo« 
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MirtiUo, 

Unglücklicher Mirtill, Beklageaswerther, 

So viele grimme Feinde , 

So viel Ceschof« und Streiten » 

Ein brechend Herz zu füllen? 

"War nicht die Liebe g'nügend , 

Mufs mir zur Qual sich waffnen das Verhängnifs? 

Jßrgasfo, 

Mirtill, der Liebe Sehnen 

Beut süfse Nahrung zwar, doch nimmer Sätt^ 

Der Jammer und die Thränen. 

Geh'n wir ielzt: Ich verspreche. 

Nichts unversucht zu lassen, 

Dafs heute dich die schöne Nymphe höre: 

Du sey indefs beruhigt. 

Denn Seufzer» wie du wähnest. 

Die glühenden , sie bieten 

Der Brust nicht lindernd Kühle: 

Sie gleichen eher stürmischen Windes Wüthen, 

Anfachend bläs't er in der Gluthen Schwüle, 

Im Wirbel der Gefühle, 

Und führt herbey für liebeskranke Herzen 

DenXhränengufs aus dem Gewölk der Schmerzen. 
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Dritte Scene. 

Corlsca* 

Wer saK* wohl je, wer hörte von seltsam'rer , 
Belhört'rer, wilderer und ungestümVer 
Yeliebter KegangP Liebe mit dem Hasse, 
In Einer Brust gepaart, durch seltne Mischung; 
Dafs Eines durch das Andre, ich weifs das 

Wie nicht. 
Zerstört wird und genährt , entsteht und 

schwindet. 
Betrachte ich den Liebesreiz Mirtillo's, 
Vom netten Fufs bis zu der Stirn voll Anmuth^ 
Das liebliche Ceberden, die Gestaltung, 
Sein Thun und Wesen, seine Wort' und Blicke, 
Bewältigen mich so niächt'ger Liebesflammen, 
Dafs ich ganz Gluth bin, jede andre Regung, 
Von dieser Sonne überstrahlt, besiegt scheint: 
Doch denk' ich dann der Liebe, die beharrlich 
Er einer Andern weiht, und meiner darum 
^icht achtet, und verschmäht die vielgepriesene. 
Ich darfs wohl sagen , und von tausend Herzen 
GefeiVte Schönheit und ersehnte Neigung, 
Dann hafs' ich so, verabscheu' so und meid' ihn^p 
Daus mir'« unmöglich dünkt, wie je im Herzen 
Die Liebesflamme sich für ihn entzünde; 
Bald Sprech* ich ; könnte ich der Liebe jemalf 
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Erfreuen mich, meines trautesten Mirtillo, 
So däls er ganz mein nar*, und keine Andre 
Theil hau' an seiner Lieb'» o dann vor Allen 
JBeseligie » drejglücLliche Corisca ! 
Und in dem Nu erwacht in mir ein%ehnen 
Zu ihm, so lieblich und so herzbestrickend , 
Dafs ihm zu folgen, ja selbst ihn zu bitten. 
Mein Herz ihm zu entdecken ich beschliefse. 
Kurz, so gewaltig treibt mich dann die Sehn- 
sucht, 
Ich vürd' ihm dann, könnt' ich's, Anbetung 

^reihen. 
Dagegen regt sich mir das Herz, ich spreche: 
Ein Spröder, Eigensinniger? Ein Verräther? 
Ein Schäfer, der ein andres TVeib kann lieben? 
Der's vtagt mich anzuschauen und nicht ver- 
göttert? 
Der also meinen Blicken widerstehen kann , 
Dafs er nicht stirbt vor Lieb', und ich, die diesen 
Erblicken sollte, wie ich Viel' erblicke, 
Demüthig, thränenvoll zu meinen Ftifsen, 
Demüthig. thränenvoll zu seinen Füfsen 
Zu sinken könnt' ich tragen? Ha, nie, niemals! 
Und dieses denkend fafs' icb solchen Ingrimm, 
So gegen ihn, als mich, die nicht verschmähte 
Auf ihn den Sinn, auf ihn den Blick zu richten, 
Dafs mir Hirtillo's Nam' und meine Liebe 
Terhafster sind, als Tod, und dafs ich wünschte 
Tor allen Hirten elend und unglücklich 
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Ulli zu erblicken: Könnt' icK es, ich nvürde 
Mit meinen eignen Händen dann ihn würgen. 
So kämpfen Grimm und Sehnsucht, Hafs und 

^ Liebe 

In meiner Brust, und ich, die stets entzündet 
Bis jetzt zu Liebesflammen tausend Herzen« 
Die Qual von tausend Herzen , glüh' und 

schmachte. 
Und eignes Leid läfst Andrer Schmerz mich 

fühlen. 
Ich, die so manches Jahr, umringt von Städtern, 
Von allerliebsten, art'gen, wackern Jungen, 
Stets unbezwinglich mich bewtefs, verhöhnend. 
So süfse Hoffnungen, so heifse Sehnsucht. 
Bin jetzt von bäu'rscher Lieb' und niedrer 

Neigung 
Zu einem plumpen Schäferlein gefangen. 
Vor Allen unglückselige Corisca ! 
Was würde wohl aus dir , wenn du verlassen 
Dich von Anbetern jetztsäh'st? Was begönnst du? 
Was schaffte dieser Liebeswuth dann Lind'rung? 
Auf meine Kosten lernet heut' ihr Frauen, 
Auf Yorrath der Verehrer stets bedacht seyn. 
Hätt' ich nicht andern Freund; nicht andre 

Freuden , 
Als des Mirlillo Liebe, traun, dann wäre 
Schön für mein Herz gesorgt! Zu tausend Malen 
Heifst schlecht beralhen mir ein Weib, das 

armlich 
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SicK läf^t beschranken auf des Einzigen Huld** 

So thöricht zeiget nimmer sich Corisca. 
Was Treue? Was Beständigkeit? die Mährlein, 
Die Eifersucht ersann, und eitle Namen 
Um zu berücken unerfahrene Mägdlein! 
Die Treu* in eines Weibes Brust, wenn Treue 
In einem Weib' (ich weifs es nicht) sich findet, 
Ist Güte nicht, ist Tugend nicht, nein harte 
Nöth'gung Gupido's, klagenswerlhe Klugheit 
Verarmter Schönheit, welcher Einer huldigt. 
Weil vieler Huldigung ihr schon versagt ist. 
Die schöne Herrin, anmuthvoU, umworben 
Yon würd'ger Buhlen unzählbarem Trosse, 
Wenn sie nur Einen wählt, die Andern abweist, 
Sie ist kein "VVeib, und sey sie Weib, doch 

N thöricht. 

Was frommet Schönheit, nicht bemerkt? Be- 
merkt selbst , 
Doch nicht ersehnet? Ja, ob auch ersehnet^ 
Ersehnt von einem Einzigen? Je häuf'ger 
Die Liebenden, je stattlicher sie werben. 
Je festeres und zuverläfsgVes Pfand ist's, 
Dafs sie die Welt verherrlicht, einzig nennet. 
Was Ruhm verleiht und Glanz der schönen 

Herrin , 
Ist der Verehrer Menge , also machen's 
Noch in den Städten kluggesinnte Frauen , 
Die schönsten machen's so , die angesehensten. 
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Den Liebenden zurück zu veUen^ ballen 
Für Sünde sie und Thorheit; was ein Einz'ger 
Nicht leistet, leisten Viele: der bedient sie» 
Der bringt Geschenk'^ ein And'rer taugt zu 

Anderem: 
Und oft geschiebt's, dafs der^ ohn' es zu wissen. 
Die Eifersucht versebeucht, die Jener weckte. 
Auch wohl sie Einem schafft der davon frey war. 
Dies Leben führen in der Stadt die Frauen, 
Die Liebreiz schmückt und Anmutb«. wo ver- 
ständig. 
Und an dem Muster einer grolsen Dame, 
Die Kunst icb lernt' — ein Rind noch — ^lug 

zu lieben. 
«cCorisca, sagte sie, man mufs gerade 
DAit Liebenden verfahren, wie mit Anputz, 
Viel haben , Einen vorziehn , häufig wechseln ; 
Denn längerer Verkehr erzeuget Unlust, 
Unlust Verachtung, und zuletzt das Hassen. 
Nichts Aerg'res kann ein Weib thun, als gestatten, 
Dafs sich der Freund abkühle. Heifs' ihn scheiden. 
Sein überdrüssig, er darf es nicht werden." 
Und so hielt ich es stets. Mich freut s, die 

Menge 
* Zu haben. Diese triir icb und bab' immer 
Den für die Hand, für's Auge den, von Allen 
Den Besten und Gefügigsten am Herzen , 
Und, läfst sich's irgend thun, im Herzen Keinen. 
Docb diesesmal, ifvie, vreifs icb nicht, ich Arme, 
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Drang docil Mirtill daKin, und fcliaffelPein mir. 
So Sah ich tief erseufzen mufs« nnd leider 
Mich selbst beseufzen, nicht, dafs Andr' icb 

tausche. 
Der Bast die Glieder, und dem Schlaf die Angen 
Entziehend sehn* auch ich herbey das Frühroth, 
Die angenehmste Stunde für Verliebte, 
Welche die Buhe flieht; auch mich erbliclit man. 
Den schait'gen Hain durchirrend, deiner Spur 

nach. 
Des mir Tcrhafsten, Theueren , Ersehnten. 
Doch was nun thnn, CoriscaP Zu ihm flehen? 
Nein , das verbeut der Hafs, ob ich es tvollie. 
Ihn fliehen? Das vrill Amor nicht gestatten. 
Ob ich es sollte: Was beginn ich also? 
Zuerst versuch' ich Liebkosung und Bitten, 
Mach' ihm die Liebe kund, nicht die Terliebte. 
Wenn das nicht frommet, wirke Ueberlistung; 
Vermag auch diese nichts, so übe Ingrimm 
Denkwürd'ge Bache dann. Du sollst, IMirtillo, 
Wenn du nicht Liebe willst, den Hafs er- 
proben. 
Und deiner Amarillis soll's gereuen , 
Dafs sie, mir Nebenbuhrrin, dir so werth ist: 
Und endlich soll't ihr Bejdc es erfahren. 
Wozu der Zorn das Herz verliebter Frau'n treibt 

35; C 
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Vierte Scene. 

Titiro , Monta/io, Damötas* 

Titiro. 

hey meiner Treu*, Montano. ich vcifs, icli sprcclic 
Zii einem , der das besser kennt, doch dunkel 
Sind dennoch immer die Orakel, mehr noch« 
Als man urohl glaubt « und ihre Weissagungen 
Sind vie ein Messer, venu am rechten Flecke 
Man dieses fafst, v'o zum Gebrauch der Menschen 
Der Griff gefügt ist, taugt es manchem Zwecke; 
Doch Yfer die Schneide fafst, der mufs oft bluten. 
Dafs meine Amarillis, ^ie du's deutest, 
Erkohrcn sej durch hohe Himmelsfügurg, 
Zar allgemeinen Bettung von Arkadien, 
TV er solUe es mehr wünschen, ^cn mehr 

freuen , 
Als mich , des Magdleins Täter P doch ge- 
denk* ich 
An das, vras deshalb das Orakel kündet. 
Dann stimmen alle Zeichen schlecht zurllufTnung. 
Soll Amor sie vereinen, vie ist's möglich 
Entflieht der Eine? Sind denn vrohl die Fäden 
Zu einem Liebesband, Hafs und Terachtungp 
Im T\'iderspruch steht hier des Himmels 

TVcisung, 
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Und licrrscLt ein TViderspracli , isl's unver- 

l^enobar. 
Es scj nieht I1imi»clsvei«un|«; denn bestimmte 
I)rr Himmel Aroarillis zur Genossin 
Für deinen Silvio , der Lieb' empfanglicb 
Scbuf er ibn dann , nicbt zu des Wildes Jager. 

Montafio. 

Siebst du nicbt ^ v^ie nocb Knab' er istj noch 

bat er 
Der Jabre acbtzebntes nicbt überscbritlen« 
Wobl ivird er mit der Zeit aucb Liebe füblen. 

Thiro. 
Zum Wild mag er sie füblen, nicbt zu Njmpben. 

Montano, 

So ziemt sieb 's mebr dem Jugendlieben Herzen. 

Titiro, 
Und Liebe nicbt, nacb dem Naturgebote P 

Montano, 
Zu früb ist gegen der Natur Verbote. 

Titiro. 
In. grüner Jugend aelbst treibt Liebe BlUtben. 
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TVoKl iaan sie blühen , docli niclit reift zar 

Frucht sie. 

Zugleich der Bliithe reift die Fracht des Amor, 
reicht kam za plaadern ich hieher, Montano, 
Ff och mich mit dir zu streiten, dieses kann ich^ 
Und darf ich nicht: Allein , anch icli bin Taler 
Der elnz'gen« theuren nnd« darf ich es sagen? 
Preiswürd'gen Tochter, die, vergib die Rede, 
Begehrt ron Vielen wird, und viel umworben. 

^ JMontano, 

Ob, Titiro, dies Eheband im Himmel 
Nicht knüpfte hohVe Fügung, knüpft's hienieden 
Gegebnes "Wort, dies zu verletzen wäre 
Verletzung der erhabnen Obmacht Cjnthias, 
Die dessen Zeugin war: du weifst, wie jene 
Erzürnbar , wie sie gegen uns erzürnt ist. 
Doch meiner Einsicht nach und dem was irgend 
Der priesterliche Geist, entzückt zum Himmel, 
Zu ahnden je vermag vom ew'geo Rathschlufs, 
Hat Schicksals Hand geschlungen diesen Knoten, 
Wahrhaftig werden (wanke nicht im Glauben,) 
Zu rechter Zeit die Götlersprüch' erscheinen. 
Vernimm noch mehr, beut' Nacht hab' ich im 

Traume 
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Etwa« geneh'o , wodurch dlie alte Hoffnung 
Sioh mebr als je verjüagt ia iiitin«m Ueraen. 

J'iiiro. 

Zaletst siod Traume — Traume ^ und was 

sahst du? 

Erinnerlich ist sicher, (wer von uns ist 
Wohl sß gefühllos, deis nicht xu gedenken?) 
Dir jene thränenreiche Naeht, in welcher 
Anschwellend Laden seine IJfer sprengte. 
So , dafs , wo Tordem nisteten die Yoglein . 
Xet£l Fische schwammen, und in einem Fiutli' 

Schwall 
Die Menschen und die Thiere, 
Die Heerden und die Stalle , 
Fortrafft der Wogen Tüb<n. 
In jener Nacht des Schreckens 
(Schmerzyoir Erinnerung,} verlor n>e in Leben, 
Ja , da» ich , was weit werther 
Ich achtet', als mein Leben: 
Den Säugling in den Windeln, 
Den eioz'gen Sohn damals; und immerdar mir 
Im Leben und im Tode einzig theuer. 
Ihn rifs die wilde Fluth fort, 
Beror wir es vermochten, überwalligt. 
Vom Schrecken, von der Finsternifs^ vom Schlafe, 
Zar rectiten Zeit die Rettung zu venucbcn. 
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UnJ selbst die Wiege ni^t, wo er geschlummert, 
Yermocliten wir zu Süden, und stets glaubt' ich, 
Dafi Wieg' und Säugling, beyde wie sie warea. 
Desselben Flulhenwirbels Schlund hinab schlang. 

Wa« Andres läfst sich glauben ? Mich bedünket,^ 
Ich hörte früher schon, und von dir selbst vtrohl. 
Von diesem Unfall, der dich traf, in Wahrheit 
Ein unvergefüslicher und herber Unfall; 
Und du kannst sagen: von zvrey Söhnen habst du 
Einen dem Forst erzeugt, der Fluth den Andern. 

Montana. 

Vielleicht ersetzt im Lebenden noch huldreich 
Der Himmel den Verlust mir meines Todten. 
Nie darf die Hoffnung schwinden; hörAweiter : 
E« war gonau zur Stunde. 
Wo zwischen Tag und Nacht so Licht, al« 

Schatten 
Im Dämmerschein des Frühroths war ver- 

schmoUen , 
Ich, blos mit dem Gedanken 
Beschäftigt an dies Bündnif'?, 
llatt' einen grof>en Theil der Nacht durchwacht 

schon , 
Als endlich die Ermüdung 

Den sanften Schlummer meinen Augen l>raeh(e. 
Und mit dem Schlaf ein Traumbild, so lebendig. 
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Oafsich, ob schlafend, glauben lioant*, icbfracbe. 
An dem Gestade des gepriesenen Alpheus 
"Wähnt' ich in der Uinschattung 
Zu sitzen eines Ahorn, 
Und Fische durch die Angel zu berücken ; 
Und in dem Nu enitauchte 
Des Stromes Mitt' ein nackter Greis, ehrwürdig. 
Es troff das lock'ge Haar, es troff der Bart ihm: 
Er hielt in bejden Händen 
Und reicht' es huMreich mir, ein zartes Knäblein, 
Der Hülle baar und weinend; 
Da sieh\ sprach er, dein Söhnlein; 
Hab' Acht, dafs du's nicht tödtest. 
Und mit den Worten taucht' er in des Stro- 
mes Fluth. 
Hierauf schien sich urplötzlich 
In Nachtgewölk der Himmel rings zu hüllen. 
Und grauenvoller Sturm mich zu bedrSuen; 
So, dafs ich. furchtsam zagend. 
Druckt' an die Brust das Rnäblein. 
Soll, rief ich. Eine Stunde 
Ihn schenken mir und rauben? 
Im Augenblicke schien mir 
Sich rings herum der Himmel aufzabellen ^ 
Und in den Strom zu fallen^ 
So ausgebrannte Blitze, 

Als Pfeil und Bogen tausendfach zersplittert; 
Der Stamm schien dann des Ahorn 
Zu beben ^ und herror drang 



Ein zarter Hanch, zu Lanten sich gestaUencI« 

Als ob in seiner Sprach' er zischend sage: 

Noch frciil sich dein Arkadien schöner Tage. 

Und so getreulich blieb mir. 

In Herz und Auge und Gedanken haftend , 

Das angenehme Bild der Traumerscheinun^, 

Dafs es mir immer Torschirebt^ 

Vor allem feae Miene 

Des liebevollen Greifes » 

Den ich noch immer sehe. 

Und eben als du mir begegnet, eilt* ich 

Gerades Weg's zum Tempel, 

De« Traumgesichtes zuverläfs'ge Deutnng 

Dort durch ein heilges Opfer zu erforschen^ 

TUiro, 

Die Träume sind fürwahr mehr 

Der Hoffnung Troggestalten, 

Ah dafs sie uns Zukünftiges entfalten; 

Verzerrte Bilder, dafs, was wir erlebet. 

Die Dunkelheit umwebet 

Montano» 

Nicht stets hält mit den Sinnen 
l>en Geist der Schlaf gebunden: 
Oft ist er dann so reger , 
Durch trügerische Täuschung 
Des Siun's nicht abgelenket, 
Wann diesen Schlaf umschräaket 
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TUiro. 

Mit knraen Worten, waf mit nnsem Rindera 

De9 Himmeis Wille sejr, bleibt uns «ehr seh wan- 
kend ; 

Nur das steht festt der Deine flieht und fühlt 

nicht. 

Im Streit mit der Naiur Gcsetsen, Liehe. 

Die Mein'ge sah bis jetxt sich nur gebunden 

Durch das gegebne Wort, doch nicht belohnet : 

Nicht weifs ich, ob sie Liebe fühlt, das weiüs ich, 

Sie läfst ftie Manchem fühlen. 

Nicht möglich scheint's, dafs nie in ihr sich 

regte. 

Was sie erregt in Andern. 

Wohl SU bemerken glaub' ich , 

Nicht das gewohnliche sej jetzt ihr Aussehn, 

Das lachend sonst und fröhlich 

Sich stets zu zeigen pflegte. 

Der Jungfrau Herz zu reizen 

Zur Ehe ohne Ehe ist sehr unrecht. 

Wie heitrer Garten Zier, die holde Rose, 

Von grüner Blätter zarlgewobner Hülle, 

Jetzt noch rings eingeschlossen , 

Und von der tiächt'gen Schalten Schlej'r um- 
heget. 

Auf mütterlichem Stengel 

Gestützt ruht, unbemerkt nnd^nicht gepfleget; 

Doch wi« das erste Licht den^Uimmel röihet 
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Am fernen Ostens Saume, 
Krwacht aus ihrem Traume, 
Uad Strahlen . die bewundernd sie umtosen , 
Enthüllt des blühenden Busens daft'ge Fülle; 
Wo Bienen fröhlich summend 
In Frühroth schwärmen , welche 
Den Nektar saugen aus bethautem Kelche : 
Dann aber nicht gebrochen 
Und Preis gegeben mittäglicher Schwüle« 
Sich neiget, neigt der Tag sich. 
Erbleichend zu dem Hag , dem sie entblühte « 
Erkennbar kaum, dafs sie als Rose glühte. 
-So auch die zarte Jungfrau; 
So lange Muttersorge, 
Sie hütet und verschliefset y 
Verschliefst auch sie dem Triebe 
Ihr Innerstes der Liebe. 
Doch wenn erst freve Blicke 
Des lüsternen Verliebten sie beträchten, 
Sic ihn hört seufzend schmachten , 
Dann lernt ihr Herz empfinden. 
In zarter Brust mufs Liebe sich entzünden: 
Und wenn sie Scham verheimlicht. 
Und Blödigkeit sie zügelt; 
Dann muf» die Arme schweigend 
Im Uebermafs der Sehnsucht sich verzehren: 
Die Schönheit w^lkt, glüht länger sie vergebens. 
Die Jugend Hiebt, es flieht das Glück des Lebens. 
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Montano» 

NicTit, Tiliro, so muthlos! 

Nicht sink' herab zu menschlicher Verzagtheit! 

Von oben kömmt dem Herzen, 

Das lIofTnung hegt. Gelingen. 

Kleinmüth'ges Flehii kann nicht zum Himmel 

dringen: 
Und siemt zu beten Jedem. 
Sobald die Noth es heischet« 
Und zu yertrau'n den Göttern , 
Sollt' es nicht dem geziemen. 
Der selbst voA ihnen stammet? 
Es sind ja unsre Kinder 
Abkömmlinge des Himmels: 
Wird defs Geschlecht yerlöschea 
Der Allen Leben spendet P 
Komm, Tiliro , komm lafs' uns 
Vereint zum Tempel gehn , tvir wollen opfern. 
Da einen Book dem Pan , ich 
Dem Herkules ein Siierlein. 
Wefs Segen mehrt die Heerde, 
Der wird auch Segen spenden 
Dem . der der Hcerde Segen 
Zum Opfer dem Altar weiht. 
Du gehe, mein Damötas, 
Und wähle rasch ein Siierlein , 
Von meiner gauzen Heerde reichem Segen' 
Dm glänzendste und schönslc , 
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Und führ' es auf dem Bevgpfad , er ist kürzer. 
Hin nach dem Teoap«! , wo ich deiner harre. 

TUiro. 

Aus meiner Heerd' auch führe, Freund Damötat« 
Donhin ein Böcilcin. * 

DaTnöCas. 

Beyder soll geschehen. 

( Montano und Titiro ah.) 

Dies Traumgesicht/ Montario, 

O, möge es dt-r Götter Huld so fugen, 

Sey dir glückbringend , wie du hoffend glaubest* 

WoM weifs ich, o wohl weifs ich, 

Wie sich als frohe Vorschau die Erinn'rung 

An dem rerlor'nen Sohn einst kann bewähren. 



Fünfte Scene» 

Der Saiyr^ 

yS^ie Frost den PfJanzeu , Sonnenbrand den 

Blumen , 
Der Hagelschlag dem Halm , der Wurm 4em 

Saatkorn , 
Da» Ncta den Hirseben, und der Leim den 

Yegleia : 
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So war Jem Mcnsdien stets yer^erbUclt Amor. 
Und wer ihn Feaer nannte, kannte trefliidi 
Sein hinterlistiges, treuloses Wesen. 
Wie lieblich ist das Feuer anzuschauen. 
Doch wie Terletzend die Berührung! Nirgends 
Ciht es ein schreGkenvoU'res Ungeheuer, 
Es schlinget wie das Wild, wie Stahles Schneide 
Sticht und durchbohrt es, fliegt mit Windes 

Schnelle , 
Und wo es allgewaltigen Fufses auftritt, 
Mufs jegliche Gewalt die Stell' ihm räumen. 
Nicht anders waltet Amor, du erblickst ihn 
In einem schönen Aug', in blonder Locke. 
Wie reizt, wie lockt er dich! Wie scheint er 

Lust dir 
Zu hauchen. Jedem Frieden zu Terheifsen? 
Doch kommst du ihm zu nah, willst ihn erproben, 
So dafs er Wurzel schlägt, und Kraft gewinnet; 
Dann ist üjrkania's Tiger, Libya's Leue 
So grimmig nicht, die Natter nicht so giftToIl, 
An Wild' ihn zu besiegen, ihm ku gleichen; 
So grausam ist das Schattenreich, der Tod nicht. 
Er ist dem Mitleid feind, des Grolls Vollstrecker, 
Kurz , aller Liebe baar der Gott der Liebe. 
Doch wasxed' ich von ihm, was klag' ich ihn an P 
Ist er es, der die Schuld trägt, dafs so Yiele 
Nicht liebend, nein, mit Liebe tändelnd, 

sönü'gen ? 
O Wankelmuth der Frauen ! Dich beschuldige 
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Man jeder Sdimacli. ^er man die Liebr zeiKet; 
Ton dir allein entspringet, und vcn ihm nicht 
Was Grausames und Tückisches hat Amor. 
Denn sanft ist von Natur der Gott und huldreich, 
Tiur dir geteilt verliert er alle Milde, 
Durch dich vvird ihm verschlossen jeder Zugang, 
Zum Busen und zum Herzen durchzudringen; 
Dein Acufseres nur lockt , und schaiTt ihm 

"Wohnung; 
Dein Sorgen , und dein Prunk, und dein Er- 
götzen 
)st der geschminkten Wangen eitle Zierde, 
laicht ist's dein Brauch, mit Treue zu vergelten, 
Defs Treue, der dich liebt, dem. der dich liebet, 
Id Liebe nachzueifern , dafs Ein Uerz nur 
In Zwejer Brust schlägt. Eines Bejde trollen; 
Nein, lieber färbst mit Gold du fremde Locken, 
Auf einer Seite tausendfach verknotet, 
t)ie Stirne zu umschatten , auf der andern 
Vom Netz umhegt, und mit dergleichen Füttern 
Umstrickst die4Ierzen du von tausend Thorcn. 
Ha! vie empörend ist es, xvie verdrüfslich, 
Den Pinsel bald in deiner Hand zu sehen. 
Die Wangen zu bemahlcn . und die Mängel 
Ztt bergen der Natur und Zeit, zu sehen , 
Wie fahle Bläue du in Roth verwandelst. 
Die Runzein ausgleichst, braun zu weifs machst, 

deckest 
Dureb Mängel Mangel, ja sie noch Tcrgrofsent. 



Oft kreuzest einen Faden Ja, ein Eo<le 
Erfassend mit den Zähnen . mit der Linlieii 
Das andre haltend, eine Schling' entstehet. 
Die deine Rechte rundet, iiveilet, anzielet» 
Und sie, n\e der Barbier sein Mcssrr, anlegt, 
An die mit Haar Lc^achr/ne, rauhe Stirne^ 
Getilgt vird jeder Flaum und au'igrris'sen 
Das Ilaar, das zum Verdrufs hartnäckig aufkeimt« 
So schmerzvoll, dafs zur Bufse seihst der Fehl wird. 
Doch das ist nichts , obgleich zu «olchem 

Thun auch 
So Liebkosungen stimmen als Gebahren. 
Was gibt's an dir, was nicht erkünstelt vrSre? 
Thust du den Mund auf, lüg<it du} wenn du 

seufzest , 
Erlogen ist's , wenn sich bewegt dein Auge, 
Erbeuchelt ist der Blick, kurz jede Handlung, 
Jede Gebährde , was an dir man siebet 
Und das, was man nicht sieht, du sprecliest, 

denkest. 
Da gehest, blickest, weinest, lachest, singest, 
£« ist nur Lüg', auch das ist noch zu wenig. 
Zu täuschen, wer vertraut dir, wer's vor Allen, 
Am wenigsten verdient, zn lieben, Treue 
Zu hassen wie den Tod, das sind die Künste, 
'\Te;halb sich Amor so verkehrt und hart zeigt. 
Doch aller seiner Mängel Schuld trifft dich nur, 
6ie trifft vielrtehr nur den, der dir vertrauet 
So ist denn mein die Schuld^ weil ich dir tränte. 
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Dil tücUsclie, trealoseste Coricca, 
2u meinem Unlieil nur, glaub' ick, aus Argoi'f 
Manera gekommen, wo das Laster hauset. 
Und Ueppigkeit erstieg die höchste Staffel. 
Doch du Tcrstellst dich so, weifst schlau und listig 
Dein Thun und Denken zu entziehen den Blicken, 
Dafs du, dten züchtigsten der Frau'n gesellet. 
Unwürdig theilst den Preis ehrbarer Sitten. 
O welche Leiden trug ich, o wie hab' ich 
Unwürd'ges durch die Grausame erduldet! 
Ich fühle Reue drob, ja Scham. O lerne 
An meiner Qual, liebebethorter Jüngling, 
IVicht zu yergöttern ein Gesicht, und glaub* mir. 
Ein Weib, das man anbetet, wird zum Quälgeist. 
^iichts mejnt versagt sie sich und ihren Reizen, 
Gebietend dir, der vor ihr kniet, als Göttin, 
Verachtet sie den Erdensohn , und höhnt dich; 
Der eignen Würdigkeit, meynt sie, gebühre 
Der Preis, durch den du kriechend sie ver- 
herrlichst. 
Wozu dies Sclaventhura ? Wozu dies Flehen ? 
Dies Weinen, Seufzen ? Solche Waffen ziemen 
Den Frauen und den Kindern; unsre Herzen 
Bewähre auch die Liebe stark und männlich« 
Ich wähnte auch einmal, dafs sich durch Seufzen, 
Durchweinen und durch Flehn in Frauen-Herzen 
Verliebter Neigung Gluth entzünden lasse; 
Jetzt seh' ich's ein, ich irrte ; hat ein Herz «ie, 
yVic Felsen hart, dann ist es eitle Hoffnung, 
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Dafs es die Thran' erweicKt, mit leisem Haucli« 
De» Seufzers Kosen anfacht und entzündet, 
TVenn nicht der barte Stahl crzvringt den Funken. 
Hör' auf zu weinen» höre auf zu seufzen, 
Wilbt du der Herrin Neigung dir erobern. 
Und« ob auch unauslöschlich deine Gluih »py, 
Versehliefs' in deines Herzens tiefsten Schrein« 
Die Neigung^ me du, kannst, des Augenblickes 

Gunst 
Benutze, wie Natur dich lehrt, und Amor. 
Denn die Bescheidenheit ist blös im Atufscrn 
Der Frauen Tugend, im Verkehr mit ihnen 
Bescheidenheit za zeigen, eine Thorhcit; 
Das Weib, ob es sie klug übt gegen andre', 
Ha£»t es, braucht man sie gegen sie, ihr Buhle 
Soll sie an ihr bewundern, nicht bewähren. 
Folgst du nun meinem Raih, thust nach der 

Vorschrift, 
Nftturgemäfs and einfach, wird dir Liebe. 
Nicht seb'n mehr und erproben, soll Coriica 
In mir den zärtlichen Galan , nein , eher 
Den grimmigen Gegner: mit den Waffen dulde. 
Des Weibes nicht, des kraftbegabten Mannes, 
So Angriff sie, als Niederlage. Zweimal 
Fing ich die Hinterlist'ge schon, und immer 
Entwischte sie, (ich weifs nicht wie) den Händen, 
Doch kömmt ein drittes Mal sie in das Netz mir, 
Hab' ich mir's ausgedacht, sie so zu fassen , 
Dafs sie mir nicht eauinneo kann ; Nun pflegt sie 
55. 
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Nicht selten Kier in diesem Hain zu traadelo . 
So schleiche ich herum, ein schlauer Spürhand, 
Nachstöbernd überall : Ha ! welche Rache 
Harrt meiner, fafs' ich sie, wie soll sie büfsen^! 
Erfahren soll sie traun , dafs nicht zu lange 
Sich ihres Wankelmuthes darf berühmen 
Ein Weib, betrügerisch ^und sonder Treue. 



Chorgesang. 

Höhet Gesetz , du nicht in Jotis Brust blos 

Verzeichnet, d'rin geboren; 

Defs Walten, welches Lieb' und Huld durch- 
dringt. 

Zu jenem Heil, das fühlet ob bewufsllos, 

"Was nur zura Seyn erkohren , 

Die Geister lenket, und die Sinne zwinget, 

Defs Band nicht blos umschlinget 

Das Ird'sche, was erzeugt kaum, schon ver- 
schwunden 

Im Kreislauf ist d«>r Stunden: 

Das dem verborgnen Keim , dem innen» 

Streben , 

Dem ewigen, so Rieht jng gibt, als Leben. 

tJnd wenn die Welt kreis't, sahllose Gebilde, 
Wie wunderroU geitaltet; 



5i 

ITenn überall , woliia die Sonne dringet , 

Im Mondesrund, der Sterne Luftgefilde, 

Ein Geist des Lebens waltet, 

Defs Manneskraft das weite All umschlinget, 

Dafs das Geschlecht entspringet 

Der Menschen, Leben Thier' und PHanxen 

werde. 
Wenn Muhend prangt die Erde; 
Oder mit Weifs die Runzelstirn* umhüllet. 
Dein Lebensfaorn, der ew'g' ist's, dem's ent- 

quillet. 

Nicht das blos; welches Leos in lichter Sphart 
Die Menschen mag umschweben. 
Ob sich zu Glück, zu Mifsgeschick hiniedea. 
Mild -das Gestirn uns, oder streng bewähre. 
Durch das dem flüciit'gen Leben 
Wird der Geburt , und Slerbensfrist be- 
schieden: 
\i^as TJnmuth oder Frieden 
Dem Herzen schafft, von Leidenschaft bethöret. 
Und raubt, scheint's, und gewähret. 
Das. Glück, das, wähnt die Welt, vertheilt 

die Loose , 
Dies Alles fliefst aus deiner Allmacht Schoofse. 

Wahrhafter Spruch ! Hier gilt kein Widerstreben^ 
Gebeut es so dein Wollen, 
Da£i nach so Tielen Leiden einst gesunde 
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Kömmt das, nas uns erschollen. 
Aus hoch gepriesener Orakel Munde 
Von Zvreyer Schicksalsbunde, 
• Ton dir, in ew'gen Tiefen, nie erhell«t^ 
Verhängt, und fest gestellet; 
Wenn Lügenhaftes sie uns nicht enthüllen; 
Was kann dann widerstreben deinem Willen ? 

Seht! Amors Feind, und aller Zärtlichkeiten ^ 
Ein Bübchen, nild und herbe. 
Das widerstrebt dem Himmel, ihm entstammet : 
Seht keuscher Brust den Liebeskampf bereiten. 
Ob treu der Jüngling werbe , 
Dein Schlufs mifsbiirgt die Gluth, die ihn 

durchflammet ; 

' Ja , oh er selbst verdammet 

Die eitle Klag' und unvergoltnes Mühen, 
Wächst Treu', und Liebesglühen , 
Und jener Reiz, defs Zauber ihn umziehet, 
Ist dem bestimmt, der ihn verschmäht und 

fliehet 

So wären mit sich selbst vielleicht entzwejet 
Die ewigen Gewalten? 

Will sich hier Fügung gegen Fügung kehren ? 
Noch unterlag der Mensch nicht, ungescheue^ 
Sein Hoffen fest zu halten , 
Sich, höherer Beschlüsse Plan za stören,. 
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Den Himmel zn empören. 
Kr waffnet, neuen Rieseokampf sn üben , 
Die lieben und nicht lieben. 
>Yem ziemt der Trotz P Sollen den Sternen- 
höhen 
Zwej Bliud'<obsiegen, Liebe iradVerscbmahenP 

Docb du. der über Sternen und Terbängnift 
Mit veiaheitsToUera Blicke. 
Des Himmels Lenker, herrscht in jenen Höben ; 
O sieh' herab auf unsere Bedrängnifs , 
Tereine dem Geschicke , 
Mit väterlicher Huld Lieb' und Yerscbmaben, 
LaTs' Frost und Clulh verwehen ; 
Dafs nicht, vrem sie beschieden, fliebt dit 

Liebe ; 
rficbt, wem versagt sie, liebe. 
Gib , dafs nicht blindes , frevelndes Bemnben« 
Die Huld uns möge, die verheifsn', entziehen. 

Wer weifs jedoch, ob das nicht. 

Was uns ein Unheil scheint, nicbt abzu- 

venden. 
Hoch glücklich werde enden. 
Wie weniges mag des Menscb<en Sinn erstreben 
Zu schwach, den Blick zur Sonne zu erheben. 
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Zweyter Akt 



Erste Scene. 

JS.rgasto* Mirtillo* 

Krgasto, 

Was Heficfi niclit Iieruni ; am Flufs, am Hügel, 
Am Quell, im Thal, lievm Ringplatz, in der 

liaufiialin, 
ITal>' ich seit lange dich gesucht, nun endlich 
Find' ich dich hier, gedankt sfj es dem Himmel. 

Mirtillo. 

Ton T?annen hast du Botschaft , 

Ergast^ der Eile werlh? Ist's Tod, ist's Leben ? 

Krgasto. 

Nicht gab' ich jenen dir, ob ich ihn häUe, 
Dies hofT' ich zu rerleih n, ob ich s nicht habe. 
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PocK du gestatte niclit, dafs so geinaliig 
Dein Schmerz obsiege: dich inufsl du brsiegeB, 
M^illst Andre du besiegen. Leb', ermulh'gc 
BisTveilen dich; doch dafs den Grund du wissest« 
Der mich so eilig zu dir führte, höre: 
Kennst du <>enn (doch, wer sollte sie nicht 

kennen!) 
Die Schwester des Ormin? Sie ist ton "Wüchse 
Eh'r grcifs, als klein zu nennen, muntern 

i\ussehusy 
Hai Uondei Haar und ziemlich blüh'nde Wangen. 

Mirtillo. 
"Wie heifst sie denn P 

Ergasto* 
Corisca. 

Mirtillo. 

O , ich kenne 
Blicht gut sie, ja. ich habe selbst einmal schon 
3dit ihr gesprochen. 

Rrgasto- 

Nun , so raufst du wissen , 
Sie ward vor einiger Zeit (denk' nur, wie glück- 
lich ) 
Wie, weifs ich nicht, noch was sie so begünstigt, 
Gefährtin unsrer schönen Amarillis; 
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Darum hah' ilir ich deine ganze Liebe 
Entdecket ins geheim, und was du wüniclieit, 
Ihr mitgetheih; sie hat sogleich gefällig 
Verschwiegenheit mir zugesagt, und Beystand. 

Mirlillo. 

O tausendmal , und tausend , 
I«t dieses wahr« yor andere« Verliehten 
beseligter Miriill • Doch tod der Weise 
Hat sie dir nichts gesagt P 

JElrgasto, 

Nicht das Geringste. 
Und höre an warum: Es mejnt Gori&ca, 
Nicht lasse sich die Weise wohl erwägen , 
So lang' ihr nicht Yon deiner Lieb' Entstehung 
Genaueres bekannt sej , dafs sie besser 
Das Herz der Njmphe, und mit mehr Gewifshtit 
Erspähen könne, und dafs sie erkenne. 
Ob es der Bitten , ob der List bedürfe , 
lYas zu versuchen , was zu meiden räthlich. 
In dieser Absicht nun sucht' ich so eilig 
Dich auf. es wäre gut, wenn du vom Anfang 
Mir die Geschichte deiner Lieb' erzähltest 

Mtrtillq, 

Das soll sogleich geschehn« doch dies* Erinn'mng. 

Ergasto , muf^t du wissen , 

(Ach, all zu herbe dem, der lebt in Liebt 
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Un«] iDufs die Hoffnung missen) 

&e gleicht der Fackel Schwingen, wenn der 

Wind weht; 
Je mehr dadurch der Brand sich 
Entzündet, um so schneller 
Verzehrt sie selbst sich bey der Flamme Lodern; 
Dero Kutteln eines scharfgespilzten Pfeiles, 
Tief in das Fleisch gedrungen; 
Es tvächst die Wunde, und des Schmerzes 

Glühen, 
Will man heraus ihn ziehen. 
Erzählen ivill ich dir, voraus da deutlich 
Erkennen magst, wie eit^l sejn und trug'riscH 
Verliebter Hoffnungen, und urie die Liebe -*> 
Zwar sülse Wurzel treibt, doch herbe Frucht 

trägt 
Zur schonen Jahreszeit, wo überwältigt 
Der Tag die Nacht Cg'rad' ist ein Jahr Tcrilossen) 
Kam diese reizgeschmückte Pilg'rin , diese 
Anfgeh'nde Schönheitsonne, 
Damit durch ihr Erscheinen , 
Vergleichbar einem zwejlen Lenz, sich schmücke 
Mein heiroathliches Elis und mein Pisa , 
Damals allein durch sie beglückt und reizend; 
Geleitet von der Mutter) 
Zu jenem Feste, wo zu Jovis Preise 
So Opfer man , als Spiele 
Zu fejrcrn pfirgct, jene weitberühmten; 
Vm ihren schönen Augen 
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Des Scliaüspiels Lust zu bieten : 

Doch liefs das Liebesschauspiel 

Der anmutKreichen Blicke 

Die andern weit zurücl^e: 

So, dafs ich, dessen Herz der Liebe Flamm« 

Bisher noch nie berührte, 

Sobald ich nur, o Tireh' mir! 

To jenes 'Antlitz schaute, 

Blit Einem Mal entbrannte: 

Und, mich dem ersten Blicke nicht vertheid'gend^ 

Den sie ins Aug' entsandte. 

Im Busen stürmen fühlte 

Gebieterische Schönheit, die verlangte: 

Ergib dein Herz, Mirtill, mir. 

jE.rgasto, 

O was vermag' in unsern Herzen Amor! 

Das kann nicht wissen, wer es nicht erprobte. 

Mirtillo. 

Vernimm j wie Amor viclgcschäfiig aufregt, 
Sribst unerfahrne, jugendliche Herzen. 
Was sich in meinem ßuscn regt' entdeckte 
Ich meinem lieben Schwesterchen ,^ Cefäbrüa 
Von meiner strengen Njmphe, 
So lange Elis sie besafs und Pisa; 
Von ihr allein., wie Amor mir es eingab. 
Nahm treuen Rath ich an und Liebesbejstand 
lu dem was mich bedrängte« 
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Sie ist es^ die mit ihren Frau'ngewindern. 

Ganz zierlich mich herausputzt , 

Und falsches Haar um meine Schlafe legend^ 

Es kräuselnd schmückt mit Blumen: 

Den Köcher und den Bogen, 

Hängt sie mir um die Schultern, 

Und lehret Worte mich und Blick' erheucheln. 

Und des Gesichtes Mienenspiel, in Tvelch^m 

Sich von des Milcbhaars Anflug 

Nicht die geringste Spur wicfs. 

Und als erschien die Stunde« 

Geleitet sie mich dahin, wo gewohnlich 

Die schöne Nymphe sich ergötzte, wo mir 

Vereinet ein'ge edle, anmuthreiche 

Jungfrau*!) Megara's fanden , 

Durch Liebe undVerwandtschaft, vie ich merlite/ 

Verbunden meiner Göttin: 

Sie wicfs sich unter diesen 

Wie unter Veilchen, die am Boden blühen^ 

Die herrlichste der Rosen. 

Und als sie eine Weile 

Zusammen so gesessen. 

Nicht auf Ergötzliches 9 noch Ernstes sinnend. 

Erhob vom Sitz ein Mägdlein, 

Von denen aus Mogara, sich und sagte: 

• Wie? sollen wir die Kampfzeit, 

»Wo sie die viclgepries'ne Palm' erringen « 

«So muTsig hier verbringen? 

«WicP fehlet es vielleicht uns. 
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«Im Lnstgefecltt einander zu LeiampfeB , 
«Wie es die Blänner thun, an Waffen? ScKwe- 

stern , 
«MifsfalU der Ralh eocli nicht, den icli erlheile, 
«Lafst unter uns 7am Scherz uns heut* erproben 
«Die uns verlieh*nen Waffen, 
«Wie gegen Männer, tevcnn die Zeit es beischet« 
«Wir sie im Ernst einst kehren : 
«Küssen wir uns, ein Wettstreit 
«Beginn' im Küssen, vrer, der Kunst zu küssen 
«Als Meisterin beflissen, 
«Die süfsesten zu geben weifs und liebsten^ 
«Erhalte als des Sieg's Preis 
«Dies schöne Bluiu'ge^inde. 
Des Vorschlags lachten Alle: doch es waren 
Gleich Alle einverstanden 
Und Viele forderten zum Kampf sich. Viel« 
Begannen , eh' erscholl des Angriffs Zeichen , 
Ein untermischtes Streiten. 
Als das die Megarenserin gewahrte, 
liief sie zur Kampfes - Ordnung auf, und sagte: 
«Lafst über unsre Küsse, 
«Wie's Recht ist, wem die schönsten Lippen 

schwellen , 
ifZur BichlVin uns bestellen. 
Einmüthiglich erkohren 
8ie alle d'rauf die schönste, Amarillis. 
Und sie, die schönen Augen 
Gar lieblich oiedcrschlagend. 
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ErscHien erglühen«) ia bescheid'ner Bölhe: 

tJdd zeigte« dafs nicht minderschöa das Inn're 

Des Aeufseru Reix entspreche. 

Wenn nicht das schöne Antlitz 

Sich neidisch vriefs dem vielgepriesenen Munde, 

Und sich wetteifernd schmückte 

Mit seinem prächtigen Feyerkleid von Purpur: 

Als wollt' es sagen: Sieh', auch ich bin reizend. 

Ergasto, 

O wie hast du dich zu beglückter Stunde 

Zur Nymphe umgestaltet. 

Als ob die Wonnen liebend du geahndet! 

Mirtilto* 

Schon setzte sich zu ihrem holden Amte 

Die wunderschöne Aichterin; der Reihe 

Und dem Gebrauch Megara's nach, erschien nun 

Vom Loos berufen Jede, 

Um ihres Mundes, ihrer Küsse Probe 

Am schönsten zu bestehn , dem göttergleichen 

Urbilde aller Schönheit, 

Dem hochbeglückten Munde, 

Dem holden Mund' in Wahrheit zu vergleicbea 

Der duft'gen Purpurmuschel , 

Mit morgenländ'schen, seltnen Perlen prangend : 

Die Lippen , welche öffnen 

Und schliefsen solches Kleinod , 

De» Honigs Sülsigkeit^ getränkt mit Purpur. 
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Könnt' icli aucK so dir scliildern, mein Ergasto, 

Die unnennbare Wonne , 

Die ich , sie küssend , fühlte. 

Wie grofs sie war^ magst du schon daraus 

schliefsen , 
Der Mund ist, sie zu mahlen, unvermögend. 
Ob er selbst empfunden ; Nimm zusammen 
Die Süfsigkeit vereinet 

In Cjperns Zuckerrohr, in Hybla's Waben , 
Nichts ist sie in Vergleichung 
Mit jener Süfse^ -vrelcbe mir ihr Mund bot. 

Orielbeglückter Kaub, o süfse Küsse! 

Mlrtillo. 

Süfs wohl^ doch nicht erfreulich^ 

Weil sie des befsren Theiles noch entbehrten , 

Des inneren Ergötzens , 

Weil Xiieb« nicht« Tvas Liebe gab« erwiedert. 

Ergasto- 

DocK sage mir, nas fühlt'st im Augenblick du, 
AU in des Küssens Reihe jetzt dein Loos fiel? 

Mirtillo. 

Auf diese Lippen drängte 

Sich meine ganze Seele da, Ergasto : 

Mera |;anxcs Leben liatte 
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In solclies Raumes Eng« 

Zum Kufs sich umgestaltet; 

So, dafs des Leibes Glieder 

Der Lebenskraft beraubtj« erzitternd glubten : 

Und al« ich mich genahet 

Dem Blitze sprühenden Blicke, 

Mufst* ich . bej dem Bewufstseyn , 

Dafs Hinterlist mein Thun sey. und ein Diebstahl, 

Der Hoheit jener schönen Zug' erbeben: 

Doch bald fühlt' ich ton Neu'm den Hulh 

beleben 
Ihr Lächeln, mild und heiter. 
Um mich noch mehr zu nähern. 
Es lauscht* Amor, Ergasto , 
Nach Bienen Art, im Paare frischer Hosen, 
Sich bergend jener Lippen; 
Und während sie verharrte 
Mit dem geküfsten Munde 
Bejm Rüssedruck des meinen 
Bewegungslos, und ruhig. 

Da sehmeckt* ich blos die Süfsigkeit des Honigs. 
Doch als auch sie, zu mir gewandt, mir darbot. 
Der einen und der andern Rose Nektar 
(Ob ihre Hul4 sie, ob mein Glücksstern antrieb, 
Nur Liebe nicht, das weifs ich,) 
Und unsre Lippen tönten 

Und Küss' auf Küsse trafen (dich mein theares 
Unschätzbar süfses Kleinod; mufs ich lassen, 
Ua4 trag' es ohn' Erblassen P) 
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In diesem Nii füblt' ich der Liebeshiene 

So schneidend spitzigen , als süfsen Stachel 

Mein Hera durchdringen« das mir 

Yielleicbt surückgegebea 

Jetzt ward, damit es blute. 

Doch als ich nun die Todeswunde füblte» 

Hält' ich, wie wer veraweifelt 

Zu thun pflegt, fast die mörderischen Lippen 

Gebissen uod gezeichnet: 

Doch hielten, wehe! mich die Balsamdüfte 

Zurück, die, einer Gölterseele Aushauch, 

Bescheidenheit erweckten , 

Und jene Wuth bezähmten. 

Ergasta* 

O Leiden , wer bescheiden 
Zur Unzeit in der Lieb' ist! 

MirtiUo. 

Die Schranken hatte Jede schon betretes. 

Und harrete, erwartungsvollen Sinnes, 

Des richterlichen Ausspruchs: 

AU meine anmuthreichste AmariUis 

Erklärend meine Russe 

Vor denen jeder Andern suis und schmackkaCt, 

Mit eigner Hand mit jenem 

Anmuth'gen Blumgewinde, aufbewahret 

Als Preis des Siegers, mir das Haar amkräutt. 

Doch wehe! sonn'ge Auea^ 
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Erglühten nimmerdar so bej dem Wüihen 
Des band*« am Himmel , wann er bellt <und 

beifset , 
Als Glulh mein Hers umfangen 
Ton Süfsigkeit entzündet und Verlangen. 
Und mehr als je bey meinem Sieg besieget « 
Ermannt' ich doch so neit mich, 
Dafs ich das Blumgewinde mir vom Haupt nahm 
XJnd ihr es reicht'^ und sagte: 
Der Preis ziemt dir : der dich , wie billig 9 

schmücket , 
Süfs machtest du meine Küsse 
Auf deinen Mund gedrücket. 
Und sie nahm meine Cabe, 
Huldreich die schönen Locken zu bekränzen , 
Und zierele die meinen 

mit einem Kran^', der ihre Schlaf erst zierte* 
Er ist es , den ich trage , 
Und den ich tragen werde bis zum Grabe, 
Vertrocknet, wie du siebest. 
Ein süfses Angedenken Jenes Tages, 
Mehr aber noch ein Abbild 
Der mir rerlor'nen, abgestorbenen Hoffnung. 

Ergasto, 

'Mehr zu bedauern bist du, als zn neiden, ' 
Mirtill« nein, Tantalus möcht' ich dich nennen. 
Denn, wer beym Spiel» wo Amor waltet, 

Scherz treibt, 
35. E 
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Mofs es im Ernste bufsen: AlUutlieiier , 
Kam deine Freude dir zu stehnt dein DiebtUhl 
Bereitete so Lust dir, als Bestrafung. 
Doch nieP Erkannte je sie diese TanscbungP 

MirtilU). 

Ich vreifs es nicht. Ergasto, 
Das neifs ich, in den Tagen 
yVo Elis ihres Anschau ns nard gewürdigt« 
Erwiefs sie stets sich freundlich 
Hit jenem holden Blicke mir« voll Liebreiz. 
Allein mein herbes Schicksal 
Entrifs sie mir so plötzlich, 
Dafs ich es kaum gewahrte; d'rnm ▼erlieft ich , 
Was irgend als das Liebste mir gegolten. 
Von ihrer schönen Augen Macht gezogen. 
Und kam bieher, wo« weifst du. 
Mein Vater, ob so manches Jahr entfernt schon. 
Die alte Wohnung sich erhält, die dürft'ge. 
Und sah. ich Unglückserger, schon sich neigend 
Zum ew'gen Untergange. 
Die heitre Tageshelle meiner Liebe, 
Die mit so sePgem Frühroth erst begonnen. 
So wie sie mich erblickte, sah ich Unmuth 
Im schönen Auge blitzen. 

Dann senkte sie den Blick, den Schritt ablenkend ; 
Beklagenswerther, sprach ich. 
Traun, das sind meines Todes sichre Zeichen. 
'Zu herbem Kummer hatt' indefs erfahren 



67 

Die unerwartet/ plotsliche Entfernnng 

Nein särtlicher Evzeugtr. 

Dem Schmerae unterliegend 

Erkrankte er, und sah' dem Tod «icli whe'. 

So var ick nun genöthigt 

Zur Taterlicben Hütte lieim an kehren : 

Die Rückkekr krachte, v eh' mir! 

Dem ¥ater Heilung, doch dem Sohne Sieckthnm f 

Ton einem Liebesfieber 

Erglühend , siechte ich in wenig Tagen. 

Und von der Zeit, wo ans dem Stiere Sol tritt*) 

Bis wo der Steinbock ihn umfangt, befand ich 

In solchem Zustand stets mich. 

Und sicher wahrt' er jetzt noch. 

Wenn nicht mein Vater mitleidvollen Herzens, 

Znr rechten Stund' um Rathschlag 

Anflehte das Orakel, dies entgegnet: 

Mich könne nur Arkadia's Himmel keilen. 

So kehrte ich , Ergasto , 

Um wieder sie zu schauen. 

Die mir den Körper heilte ,^ 

(O trügerische Sti/nmen der Orakel!) 

Damit auf ewig mir die Seel' erkranke. 

Ergasio* 

Seltsame Ding' in Wahrheit 
Erzählst du mir , Mirtill , man kann nicht 

läugnen, 

*) Tom April bis zum December. • 
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sDu bist Tor AlUn mitleldiwertK bil nennen*; *. 
Doch gibt's nur Eine. Rettung 
Für den Yerzwei feinden ; verzmreijfl ' an Rettung« 
Und bchon ist Zeit es, dafs ich geh' und Alles; 
Was du erzählt, berichte •» Gorisca. ' 

Du geh' sur Qoeir und harre vi ei», dort werdft 
Ich mich , so bald wie möglick sa dir finden« 

Mirtillo, 

Glücli. auf den Weg ; es möge dich der Himmel 
Für d^in Erbarmen, das du zeigst, belohnen» 
Ich kann es nicht» mein gütiger Ergasto. 



Zweyte Seene. 

Dorinda* Lupino. Später Silvio» 

Dorinda 
(mit Melampus, dem Hunde desSihio, besch^igt). 

O meines schönen, sprödgesinnt^ Silvio 
Sorg' und beglückte Freude» du, sein Treuer, 
Wenn ich nur deinem grausamen Gebieter 
So werth wie da, fifelampas, war': Er füttert 
Mit jener Hand , die mir das Herz zerfleischet^ 
Derweifsen, dich, indem er sanft dich streichelt. 
Mit dir weilt er des Tags, mit dir zur Nachtaätr 



^ 
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Umsonst ikn bitV, und, was zumeist mich k^iiket. 
Dir gibt so zäplliche, so süfse Kü«s' er, • 
Dais mich ein einziger« wtird' er mir, befitOxsltte; 
"Weil sonst mir nichts vergönnt ist, ki^s' aacli 

* ich dich , 
Du glücklicher Melamp: dich schickFrielleicIit 

mir 
Ein Stern, hold meiner Liebe, jetzt entgegen; 
Dafs du mir seine Fährt' erspähest^ komm'panr 
TVohin mich Liebe, dich Naturtrieb leitet. 
Doch hör' ich nicht in die&em Hain ein Hifthorn 
Ganzi nah' ertönen? '^^> 

Silvio (hinter der Scene), 

He, Melampus, Hedaf 

Dorinda- 

Täuscht mich nicht mein Verlangen, ist's die 

Stimme 
Des reizgeschmückten SÜTio^i der den RüdeiTv.^ 
In diesen Hainen ruft. 

Silvio (wre zuvor). 

Heda Melampus! 
Vbi, he! 

Z)orznda. 

*S ist sonJer Zweifel seine Stimme. 

a glacklicbe Doiittd', es sohickt d«r Hidomel 
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Ich halt' entfernt den Hund , auf diese Weis« 
Kann seine Lieb' ich mir vielleicht |;ewintten« 
liupin ! 

ZtUpino, 
Hier bin ich. 

Dorinda^ 

Geh mit diesem Rüden 
Vnd halt' im Busche dich verborgen^ hörst duf 

Lupino. 
Ich höre. ^ 

J^orinda', 

Und komm' nicht eh'r herTor, bis ich dich rufe. 

Lupino* 
Das will ich thun. 

Dorinda* 
Mach' eilig. 

Lupino* 

Du mach' eilig. 
Denn wenn die Bestie Appetit bekäme, 
Sie könnt' in Einem Bissen mich Terschlingcn; 

Dorinda» 
UoLaütserMeasoh: Auf, eile^ <dais da fortkömmit 



r 
I 



71 

Silvio {auftretend), 

Wohiin , icK Ungläckserger, woliin soll icli 
Den Fufs noch« dich zu suchen, wenden, lieber 
Melampus, du Getreuer, Berg und Thsigrund 
Durchsucht' umsonst ich, bin durchschwitzt und 

matt schon. 
Es treffe Fluch das Wild, das du vorfolgtest. 
Doch sieh' da eine Nymphe, die mir Nachricht 
Ton ihm rielleicht ertheilt: Wie übel trifft sich's^ 
Es ist dieselbe, die mich immer langweilt. 
Doch diesmal mufsich's dulden. SchöncNjrapbe^ 
O sage, sahst du meinen treu*n Melampns, 
Den eben ich auf eine Hindin hetzte? 

Dorinda* 

Ich schon, mein Silvio, schön ich? 

Wie kannst du so mich nennen. 

Da Harter^ bin ich schön nicht deinen Augen? 

Silvio» 

Schon oder hafslich, sahst du meinen Rüden, 
Darauf antworte mir, wo nicht, so geh' ich. 

Dorinda» 

HvLT dem, der dich vergöttert, bist du unhold. 

Wer mejnte wohl, dafs in so schöner Hüll« 

Sich birgt so strenger Wille p 

Du jagest durch die Forsten, 

Auf alpenlichen Höhen , 

Dem flücht'gen TVilde nach, die Spar rerfolgen^ 
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Des Windspiels quälst du dich, acHf und er- 
schöpfst dich; 

Und mich, die dich so Hebt, fliehst und Ter* 

schmähst- du-t 

Ha, jage nicht der flücht'gen Hindin, jage 

Der lieberfüllten nach , der zahmen Hindin^ 

Die sonder Müh' und Jagen 

In ßanden ist geschlagen. 

Silvio' 

Nymphe 9 ich kam Melampus hier su suchet j 
IMe Zeit zu tödten nicht , leb' inrohl! 

Dorinda, 

Ha Silvi», 
Nicht fliehe mich , du Harter , 
Du sollst, VC dein Melampus ist, erfahren. 

Silvio* 
Du äffest mich, Dorinde. 

Dorinda. 

O mein Silvio, 
Bey jenem Amor, der mich dir zur Magd tchuf^ 
Ich weils CS« wo der Rüd' ist; 
Du hetztest eben ihn auf eine Hindin P 

Silvio* 
Ich hetzte ihof doch bald verlor die Spur ich# 
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Dorinda» 
Kon sieb» in meiner Haft ist RtTd' und Hindin. 

Silvio, 
In deiner Haft? 

Dorincia. 
lu' meiner Haft, FuMloser, 
MifsgSnnst den Dank du der^ die dich Tergottert? 

Silvio. 
Dorindei meine Tbeure^ gib sie scbnell mir. 

Uorinde, 

Sieb, flücbt'ges Kind, so tief bhi icb gesunken^ 
Dir mufs ein Wild, ein Hund mich theuer machen; 
Doch sieh, mein Leben^nlcht bekommen mrst dd 
Sia ohn* Entgelt. 

Silvio» 
Nach Fug und Recht leb gebe 
(hey Seite) Die will ich schon berücken. 

Dorinda. 

Nun ^ was fpbst dtt f 

Silvio. 
Zwey acbonef goldne Aepfel, ehegestern 
Oftb ite die schöne Matter mir aU Spende* 
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Wer ist Awa j^eser Amor ? 

Dorinda* 

In dfeinem Heiz su schauen , 
Gleich Paradiesesauen ; 
Späh' ich in meinem HerBen^ 
Yergleiphbar HöUenschmersen« 

Silvio» 
Lafs, Nymphe, laf« das Reden 
Gib mir nur meinen Köter. 

Dorinda, . , 

Gib du suvor mir die yerhcifsn« Liebe. 

Silvio, 
So, gab ich sie dir nicht? -vreh mir, vviemohyoU 
Ist's diese zu befriedigen! Nimm sie, schalle 
Mit ihr, nach Willkübr, ^er verbenl'«« mi^ 

weigert'fc ? 
Was willst du mehr? Was säumst duP.,\ . . 

Dorinda» 

Im Sand vergeudest Saamen dU und Arbeit, 
UnglüciUche Oorinde. 

Silvio. 
Wu Buchst, wit linnstdu? Llfst dife nocik 

mich h«nr«if • 
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Dorinda* 
Kanal baH dm, das empfangen« was da wunscliest^ 
So wirst du Tor mir flieh'n, tremloser Silrio. . 

Silvio* 
Gewlfs niclit^ schone Njrmphe. 

JDorinda. 

Gib ein Pfand mir. 

Silvio. 
yVAt willst als Pfand da? 

J^orlnda^ 

Nicht za sagen wag' ich's. 

Silvio. 
Warum ? 

Dorinda. 
Die Scham ^erbeuls. 

Silvio» 
Und doch begehrst du's? 

JDorinda. 
Da tolltest ohne Worte mich Terstehen. 

SUvio. 
Da ichSmst dich es an sagen, nnd nicht webret 
Die Scham es su empfangen P 
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Dorinda. 

Wenn kq geben 
Du mir'e rertpricKst, dann tag' ich's. 

Silvio» 

Ich TersprecV es, 
Doch mnfst dn^s sagen. 

Dorinda» 

Ach, verstehst du mich nicht« 
SiItIo, mein liebster? Dich würd' ich verstehen^ 
Wenn du mir so Vas sagtest. 

Silvio» 

Traun , gewandter 
Bist du, als ich. 

Dorinda, 

Entflaramter^ Sihioy minder 
Grausam , als du. 

SilviO' 

Die Wahrheit zu gestehen : 
Ich bin kein Zeichendouter: Rede^ willst du 
Verstanden sejn« 

Dorinda» 

Ich Aermste! Gib mir etwas,- 
Was dir die Mutter gibt. . 
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Silvio. 

Wie» eine Scbelle? 

Dorinda* 
Ihr eine Schelle, die dir buldigl, SiliioP 

^. Silvio* 

Sind dieses doch gar oft die Liebkosongen 
Der MuUer. 

Dorinda* 

Acb, das ist nicbt "vrabr« das vreifs ieb. 
Ktiftt sie dich nicbt maocbmalp 

Silvio* 

Niemals, nocb ^lU sie 
Dafs Andere micb büssen. 

Yielleicbt begehrest du als Pfand ein KüfscbenP 
Du schweigest? Es yerräth dich dein Erröthen. 
Traun , ich errieth es ; nun , ich bin's zufrieden. 
Doch gib mir erst, zusammt dem Fangi den Rüden. 

Dorinda. 
Yerspricbst da mir es , Silvio ? 

Silvio» 

Ich TersprecV es. 
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Dorinda. 
Und iriftt da mir es halten? 

Silvio* 

Ja doch, hortt dap 
Nan qaäle mich nicht länger, -^ 

Dorinda, 

Komm^ Lupino, 
Lnpino, hortt da nicht« 

Lupino* 

O , wie Terdrüfslich , 
Wer raftp Ich komm', ich komme schon. 

Ich schlief nicht, 
Oewifslich nicht. Der Hund schlief. 

Dorinda, 

Sieh dein Rüde, 
Silrioy der art'ger ist, als du; in diesen — 

Silvio, 
A.ch! wie bin ich erfreut, 

Dorinda* 

In diesen Armen, 
Die, Spröder, da Terschmähtest, sacht' er Zuflucht. 
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Silvio* 
Stelampns, mein Geliebter, mein Get^euet! 

Dorinda^ 
Ihn lockten meine Küsse, meine Seufzer. 

Silvio {.XU seinem Hund), 

Ich mnfs dich küssen, tausend Mal, und tausend. 
Du hast dir doch nicht ^eh gethan im Laufen ? 

Dorinda» 

Beglückter Rüde! ^arum ist's versagt mir ^ 
Mit dir mein Leos zu tauschen. Dahin kam et, 
Dafs mich suletst ein Hund zur Scheelsucht 

Qual treibt. 
Doch du, Lupino, mach' dich auf zum Jagen> 
Ich folge bald dir nach. 

JLupino* 

Ich geh', Gebiet'rin. 

Silvio {zu Melamput), 

Dir ist doch nichts geschehen F 

{zu Dorinden) Aber Eins noch. 
Wo bleibt die Hindin, die du mir versprachest?' 

Dorinda* 

Willst lebend, oder todt du sie? 
35. F 
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Silvio* 

Wa« Beifst das? 
Wie lebend, wenn der Rüde sie getödtetp 

Dorinda, 
Doch wenn er sie nicht tödteteP 

tSllviO' 

So lebt sie P 

Dorinda* 
Sie lebt. 

Silvio» 

So lieber dann und angenehmer 
Wird mir der Fang se^n I Zeigte mein Melampus 
Sich so gevrandt. so gar nicht zu verlefaen P 

Dorinda. 
Allein das Herz durchbohrte eine Wunde. 

Silvio* 

Du äffest mich, Dorinde, oder träumst duP 
Wie kann sie mit durchbohrtem Henen leben P 

Dorinda* 

Ich selbst bin jene Hindin, 
Allzugrausamcr SiWio, 
Die, ob du nicht gezielet ^ 
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Sich doch getrofTeti fuMet^ 
Die lebt , iirenn da erglühest , 
Und todt ist, wena du fliehest. 

Silvio, 

Und das ist jene Hindin, das die Beate, 
Ton der da eben sagtest? 

Dorinda* 

Sie ist's, und licine andre. Ach, du zürnest, 
Magst nicht die Njmphe lieber, als das Wild, duP 

Silvio. 

Nicht mag, nicht lieb' ich dich; da bist Ter> 

hafst mir; 
Du bafslich, schlecht, hetrügVisch , überlästig. 

(er entfernt sich ) 

Dorinda. 

Und das ist die Vergeltung , harter Silvio p 

Das die Belohnung, welche du mir bietest. 

Du undankbarer Knab'P Ich gab Melampus 

Und mich mit ihm dir. Alles 

Sey dir geschenkt, nur kehre wieder, weigrt 

liAir nicht die Sonne deiner schönen Augen. 

Dir folg' ich als Gefährtin 

Weit treuer, als Melampus, dein Getreuer, 

Und bist du dann ermüdet. 
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So trockn' ich dir die Stime 

Und du sollst bey Dorinden, 

Der da nie RuV gestattest, Rahe finden« 

Ich will die Waffen dir« die Beate tragen« 

Und mangelt je der Fang dir im Gehölze, 

Dann ziele nach Dorioden: An dem Basen 

Kannst immerdar da deinen Bogen üben; 

Wie dir es mag belieben. 

Erheb' ich ihn äts Sclatin , 

Erprob' ich ihn als Jagdwild, 

Bin deinem Pfeil der Röcher und der Zielpunkt. 

Doch mit wem red' ich Armep 

Mit dir, der mich nicht anhört und entfliehet? 

O fliehe nur, es folget dir Dorinde 

Selbst zu der Holle Bangen, wenn die Hölle 

Droh'n kann mit ärgerm Bangen , 

Als deine Grausamkeit, und mein Verlangen. 



Dritte Scene. 



Corisca* 

O wie beweifst sich meinen Planen günstig 
Fortuna mehr, als jemals ich es hoffte! 
Und billig ist es, dafs sie den begünst'ge. 
Wer nicht im Schlafe fordert die Begünst'gang. 
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WoM übt sie grofse Macht und nicht mit Unrecht 
Nennt eioe luächt'ge Göttin alle Welt sie; 
Doch ziemt's ihr zu begegnen, ihr zn schmeicheln. 
Die Pfade ihr zu ebnen , der Verdrofsne , 
r^nr sehen wird er jemals glücklich werden. 
Vvcnn ich mich nicht betriebsam al« Gefährtin 
Ihr zugesellete, was könnte jetzt mir 
Wohl frommen , so willkommene und sichre 
Gelegenheit mit Glück hinauszuführen 
Worauf ich sinn'? Es hätten Andre' ihöricht 
Die Nebenbuhlerin geflohn und deutlich 
Die ^fersucht auf offner Stirn getragen. 
Und sie mit scheelen Augen angeblicket; 
Und hätten übel d'ran gethan , denn besser 
Mag Tor dem offnen Feind sich Jemand wahren. 
Als Tor dem heimlichen. Versteckte Klippen, 
Sie sind es^ die die Lootsen oft berücken, 
TVie klug sie sind. Wer nicht den Freund kann 

heittheln , 
Ist noch kein arger Feind. Man sehe heute 
Was der Corisca möglich ist. So thöricht 
Bin ich noch nicht, sie nicht verliebt zu glauben. 
So liefse wohl sich jeder Andre täuschen. 
Dem die Erfahrung fehlt ; nicht ich, ich rühme 
Mich Meistrin dieser Kunst. Ein Mägdlein , 
80 zart und unerfahren, das so eben 
DieSchaale kaum durchbrach, in die zuvor erst 
Pie ersten Süfsigkeiten träufte Amor; 
Seit lange schon verfolget und umworben ^ 
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Von f o anmntli'geiii Frej'r , und , was dt« 

Schlimmst' ist, 
Gekufst, Ton Neu'm geküfst, die sollte feststelm P 
Ein Thor ist, "wer es glaubt. Ich kann's nicht 

glauben. 
Doch sieh, mein gutes Glück, wie ist mir't 

hülfreich. 
Da nahet Amarillis sich , ich scheine 
Sie nicht an sehn, und tret' etwas bej Seite. 



Vierte Scene. 

Amarillis, Corisca. 

Amarillis* 

Geliebte, sel'ge Haioe, 

Und ihr, einsamen und verschwiegnen Scbaner, 

Wo wahre Ruhe und der Frieden weilen. 

Zu euch zurück zu eilen , 

Wie freut es mich , und hätten die Gestirne 

Zum Loose mir Terliehen, 

Mir selbst zu leben, und nach eignem Wunsche 

fiflein Leben zu gestalten; 

Eljsiums Lustgellde 

Und der Halbgötter sel'ge Blnmenmatten » 

Wicht taascht' icb sie, um eure holden Schatten. 
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Denn wenn icK't recbkem^ge, 

Sind Güter dieser Erde 

Nur drückende Beschwerde: 

Der Ueberflufs mufs darben, 

Dnd nicht besitzt er sie , er wird bMetie»« 

Nicht Schiebe sind es , Fesseln 

Die Freyheit su beschränken ; 

Was frommt in blüh'ndcn Jahren , 

Der Schftnlieik Ehrenname, 

Der Rnf ehrbarer Sitte, 

Der ird'sche Stamm durch Cötterblnt verherrlicht^ 

8e reiche Gnnst des Himmels und der Erde; 

Hier weite , üpp'ge Fluren , 

Und dort der Hügel Segen, 

Die Triften fruchtbar und noch mehr die Heerden ; 

Kann bej der Fülle froh das He» mcht werden? 

Beglücktes Hirtenmädchen, 

Der kaum die Hüften gürtet ^ 

Ein dürftiges , doch schmuckes 

Und blendend weisses Röckehen; 

Sie tragt in sich den ReSchthum , 

Und Rei«a der Netnr sind's^ die sie tcbmiicken ; 

Sie lebt in froher Armuth 

Und kennt die Armulh nicht • fShlt nicht des 

Möhsil, 
Dem Ueberflufs retschwisiert« 
■Der SchelE ist ihr geworden , ' 
Dafssie nach mehr niehtgeist, als ibp.beichiedcrt| 
Zver^ ii«tkend|< doch snXriedea* 
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Mit der Natnr GMelienlcen 

Weifs der Natur Cesclieake sie zu nähren, - 

Milch mufs die Milch beleben, 

Uod mit der Bienen Süfse 

Wünt sie der eignen Süfsiglieiten Honig; 

Der Quell , aus dem si« trinket . 

Er läd't zum Bade sie, ist ihr Berather« 

Ihr selbst, und Andern g'nügend; 

Ihr hüllt umsonst in Wolken sich der Bhnaiel 

Und vaffoet sich mit Hagel, 

FYichts trabet ihrer Armuth stillen Frieden ^ 

Zwar nackend, doch zufrieden. 

Nur Eine süfse Sorge, die kein Leiden 

Vergällt, regt sich im Herzen. 

Es weidet zarte Kräuter 

Die ihr rertrante Heerde, und sie weidet 

Mit ihrem holden Blick den lieben Schäfer. 

Nicht den, den ihr bestimmten 

Die Menschen oder Sterne, 

Den Amor ihr gesellte. 

Und unter schatt'gen Zweigen 

Des schönen Mtrtenhains , den sie erkohren , 

Vergilt sie Liebkosung liebkosend, fÜhU ni^t 

£lnjL«iebesglnhen, das sie nicht enthülle. 

Und meist, was sie fühlt und zeigt, Terschieden; 

Zwar nacjiend, doch zufrieden. ^ 

O wahres Leben', dir blieb fremd, was heifs6, 

Voi^Lebea lebiend scheiden. 

Erhaufte doch mci« Leot mir d«ne Ficadea« 
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Doch rieli, Corisea* Sohirme dicK der Himmd, 
Gcliebtette Coritca. 

Corisca» 

Ha , wer raft mich P 
O m«1ir, als meiae Au^ea, aU meio Leben , 
Mir theure Amarillis: Wohin willst da 
So gans allein? 

u4marillis* 

Nach lieineiii fernen Ziele« 
▲U dem erreicliten, nicKt gelegner könnt' ich 
Uieker mich trendvn, da ich dich hier finde. 

Corisea. 

Sie findest dn, die nimmer Ton dir echeidel« 
Dn liebe Amarillis, eben stand ich 
Und dachte deiner, zu mir selber sprechend: 
"Wenn ich ihr Leben bin, wie ist's ihr möglich 
So lange ohne mich «u seynP Und g'rade 
Kömmst, mich an überraschen, dn, mein Leben* 
Doch oun liebst dn nicht mehr deine Gorisca. 

uämarillis» 
üod warum das f 

Corisca» 
Warnm ? Rannst da noch fragen, 
Da lieattt BrauCt 
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Zugegen, als mein Brader mir's erzälilte* 

Es fehlte wenig, dafs ich nicht Tor Schmerz ihn 

Hinsterben sah: Und traun, er starb« wenn ic)i 

nicht 
Mich hülfreich ihm erwiefs, durch die Yerheifsnng 
Die Hochzeit zu vereiteln , und ob Alles 
Ich einzig sagte ihn zu trösten , war' ich 
Doch Weibes g'nug, es auch zu thun* 

Amarillis. 
Den Math, sie eu Tereiteln? * 



Da halfest 



Corisca, 

Ej^ waram nicht f 

Wie fahrtest du hinaus esp 

Corisca. 

Sonder Mühe« 
Wenn da die Hand mir bietest, nnd es bill'gesL 

Ronnt'ich das hoffen, nnd gäbst dn deinWortmlr, 
Mich nimmer zu verrathen, ich entdeckte 
Dir etwas, was achon längst mein Herz verheim* 

Ucht. 
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Corisea. 
Ich femals dicb Terrathen p Eher offne 
Die £rd' ein Wander, mich hinabznscKlhigeii. 

80 wisse denn , Gorisca , wenn ich denke , 
Ich soll als Weib gehorchen einem Knaben ^ 
Welcher mich hafst^ und flieht, und andre Sorge 
Nicht zeigt, als Wild und Forsten, dem ein Rüde 
Mehr werth ist, als das Hers von tausendNjmpfaen : 
Dann macht mich's mifsvergaügt, ja, der Yer^ 

zweiflung 
Fühl' ich mich nah': doch wag' ich's nicht vi 

sagen , 
Theils, weil es Sittsamkeit mir nicht gestattet^ 
Theils, weil dem Vater ich's schon angelobte. 
Und was noch schlimmer ist, der grofsen Göttin: 
Wenn nun durch deinen Bejstand , doch ver* 

steht sich. 
Mein Wort stets unbeschadet und mein Leben ^ 
Und die Religion, und Zucht und Sitte, 
Die Fäden sich, des. mir so last'gen Knotens, 
Durchschneiden liefsen; o dann wärest heute 
In Wahrheit du mein Leben ^ meine Rettung. 

Corisca* 

Wenn da deswegen seufzest, Aniarillit, 
Geschieht's mit yollcm Recht: Wie^ oft nicht 

tagt' ich: 
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So etwas Schönes dem, der es Terachtet p 
So reiches Kleiaod dem, der es nicht keilnel? 
Doch du bist zu verständig, lafs' dir sagen. 
Fast sagt' ich, zu einfältig, warum schweigst du P 
Warum dich nicht entdecken? 

Amarillis» 

Scham befiel mioli. 

Corisca, 

Ein arges tJebel , Schwesterchen , eh'r wollt' ich 
Dafs Fieber, Fistel, Tollheit mich befielen. 
Doch glaube mir, die wird sich noch Terlieren, 
Mein Schwesterchen, gewifs, ein einziges Mal nur 
Gilt's, dafs du sie besiegest, und Terläugnest. 

yintarillis- 

Scham , die Natur in untern Busen grub , ist 
Nie zu yerläugnen, strebst du aus dem Herzan 
Sie zu Tertreiben, flieht sie auf die Wangen« 

Corisca^ 

Ach, meine Amarillis, wer zu sittsam 

Sein Leid Terschweigt, schreit endlich sinnlos: 

Hülfe! 
Hatt'st du mir früher, was dein Busen fuklle, 
Enthüllt, du wärest jetzt aus allen Nöthen. 
Du sollst es heut* erfahren, was Corisca 
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Vermöge, in verständ'g're» treu*re Hände 
K.onnt*st nimmer da gerathen. Aber 'wenn nnn 
DarcK meinen Bejstand du erst wirst befreit tejn 
Von einem Ust'gen Eh'herrn/ willst du dann nicht 
Nach einem vackern Freund dich nmseh'nP 

Amarülis» 

Dieses 

Ervagen wir in Mufse dann. 

Corisca* 

In Wahrbeit^ 
Nicht darfst du deinem treu'nMirtill entziehen dich. 
Da weifst es ja . nicht gibt es einen Hirten 
Durch tapfejrti Muih, durch ungeschminkt« Trene» 
Durch Schönheit würdiger , dafs du ihn liebest. 
Und du läss'st ihn hinsterben^ Allznharte, 
Und selbst Dicht sagen darf er dir : Ich sterbe. 
So bor' ihn doch einmal. 

Amarillis» 

O wie Tiel besser 
Thät er sieb zu beruh 'gen und die Wurzel 
Der hoffnungslosen Sehnsucht auszurotten. 

Corisoa. 
Gtwibre diesen Trost, be?or er stirbt, ibm. 
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j4mariüis. 
D«» hieft vielmehr yerdoppeln seine Leides, 

Corisca» 
Die Sorge magst ihm selbst du überlassen. 

Doch wie erginge mir es^ wenn es ]emals 
Verlautete Pj 

Corisca. 
O wie bist du so sagbaft* 

u4mariilis» 
Sey icb's, wenn es zu meinem Heile führet. 

Corisca» 

Hor\ Amarillis, wenn du dir erlaubest 
* Hierin mir zu entzieh'n dich, darfauch ich wohl 
Mit Fug mich dir entziehen ; leb' wohl ! 

^marillis* 

CoriftOi, 
Entferne dich nicht, bore! 

Corisca, 

Keine Sjlbe, 
Hor^ ich mehr an> willst du es nicht versprechen. 
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j4 mar Ulis. 
Ich will ihn kören, dock mit dem Bedinge, 
Zu weiter nickts Tcrbind' es mick. 

Corisca. 

Das g'nügt ikm. 

^marillis. 

Und überreden mufst du ihn, nickts kab* ick 
Davon gewufst. 

Corisca* 

Ick überzeug' ikn|XA.lle8 
Vermittelte der Zafall. 

jiinarilUs. 

Mick entfernen 
Darfick nack Willkükr ; nickt verkindern darfst 

duV 

Corisca* 
Sobald du willst, wenn du ikm nur Cekor gibst. 

Amarillis» 
Und kurz mufs er sich fassen. 

Corisca. 

Auck in diesem 
Cesckeke dein Begekr. 

35 C 
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AmariUis* 

Und nimmer komm' et 
Blir nähtr^ als mein Speer reicht» 

Corisca^ 

O "Wie mnKyoU 
TVird es mir heute , zu bekehren deioe 
Befangenheit^ bis auf die Zunge ^ill ich 
Ihm alle Glieder fesseln , dafs ganz rub]|^ 
I>tt tejst^ verlangst du mehrp 

Amarillis* 

Nichts mehr verlang' iclw 

Corisca. 
Und wann willst du es thnnp 

Amariltis- 

Wann dir*» genehm ist, 
Nnr dafs du mir so viel noch Zeit gestattest. 
Nach llaude jetzt zu gehn, von diesem Brautfest 
Cenaa'res zu erforschen. 

Corisca* 

Geh , doch lafs' dir 
Vorsicht dabej empfohlen seyn : Nun höre , 
Was mir jetzt einfällt, um die Mittagsstund« 
Kehrst heute du zu diesen Schatten^ ohne 
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JDafs eine deiner Nymplien dich begteitet. 
Auch ich ^ill defshalb mich zur Stelle finden. 
Und mit mir kömmt Nerin, AgUnr', Elisa 
Und PhjHis und Lycoris, Alle« meine 
Genossinnen, so Llug, als wohlgesittet. 
Treu alle und verschinriegrn , wenn mit ihnen 
Da, wie nicht selten du zu thun gewohnt bist. 
Das Spiel der Blinden spielest, wird gewifslich 
Mirtillo glauben , dafs nicht seinetwegen , 
Daf« du dich zu belustigen hieher kamst. 

• jimariUis* 

Dein Vorschlag ist nicht übel, doch ich wollte, 
Dafs nicht die Nymphen gegenwartig wären * 
Bej dem, was mir IMirtillo saget, hörst dup 

^ CorisCQ' 

Verstanden : wohl bemerkt , ich wilVs schon 

machen, 
Lafs diesen Umstand dich nicht weiter kümmern ; 
Ich lasse sie verschwinden, wenn es Zeit ist. 
Jetzt gehe deines Weg's, und denk' indessen 
In Liebe deiner treuesten Corisca. 

Amarillis. 

Da ich mein Herz in ihre Hand gab, steht es 
Bej ihr, sich, wie sie will, beliebt zu machen. 

C^eÄf ah) 
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CoHsca (allein). 

Meinst du , sie siehe fest ? Bey diesem Felsen 
Bedarf es härtVen Sturms, wenn meiner Wort« 
Angriff sie noch vermag sich zu vertheid'gea , 
Gewifslich ist sie denen des Mirtillo i 
Zu widerstehn zu schwach. O weifs auch ich doch. 
Was auf das Berz des unerfahrnen Mägdleins 
Das Flehn vermöge des geliebten Freundes. 
Und. läfst sie meinen Vorschlag sich gefallen , 
Dann vrill ich so sie durch das Spiel umgarnen, 
Dafs ihr es 'nicht ein Spiel scheint, und ich 

nicht blos 
Aus ihren Reden, ob sie liebt, ob nicht liebt. 
Erspähen könne, sondern selbst durchdringen 
Die tiefversteckten Faiten ihres Herzens. 
Ist das in meiner Hand, bin im Besitz ich 
Ihres Geheimnisses , dann schalt' ich mit ihr 
P^^ach eigenem Belieben, sonder Muhe, 
Und bringe sie, wohin ich will, des Weges, 
Dafs nicht blos Andre , dafs sie selber willig 
Gestehen mufs, zu solchem Ziele brachte 
Sie zügellose Liebe, meine Kunst nicht. 
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Fünfte Scenc. 

Corisca, Der Satyr. 

( Jf^ahrend des Selbstgesprächs der Corisca hat 
sich der lauschende Satyr herheyf*('schlichen , 
und fafst sie, wie sie sich entfernen will, 
bejr den Haaren.") 

Corisca. 
Ich bin des Todes! 

Satyr (lachend). 

ich des Lebens. 

Corisca. 
> Kehre, 

Kehr' AmarillU, >reh'! ich bin gefangen. 

Satyr. 

Nicht höret Amarillts'dich« für diefsmal 
lilufst du Stand hallen. 

Co/^isca. 

Wehe, m^ine Uaare ! 

Satyr. 
So lange pafst' ich schon auf dcint Schritte, 
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Daft endlicli du in-c Netz gerictlist, und wisse 
Der Mantel nicht, et ist dein Haar, mein 

Täubchen. 

' Corisca» 
Mir^ Satyr« dai? 

tSatyr. 

Dir« bist du denn aicbt Jene 
Bcrücbtigte Gorlsc', unübertroiTen- 
AU Lügenmeislerin, die Schmeichelwortchen, 
Erlogne Hoffnungen , und Heuchelblicke 
So theuren Kaufes gibtP Die mich so vielfach 
Verrathen hat, und stets mit mir ihr Spiel trieb? 
Die trügerisch'« arglistige Corisca. 

CoriscU' 

Wohl bin Corisca ich , doch nicht mehr jene« 
Mein holder Satjriske« deinen Augen 
Dereinst so theuer. 

Satyr. 

Jetzt heifs ich dein Holder« 
Nicbt wahr« du Arge? Nicht erschien ich hold 

diry 
AU da mich jüngst um Corydon verliefsest. 

Corisca* 
Um einen Andern dich? 
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Das nimmt dicli Wunder* 
^ ist etwas Neues clir, du treue Seele. 
Auch als ich Lilla's Bogen , Chloris Scblejer, 
Daphne's Gewand , und die Sandalen Silvia's 
Auf dein Geheifs entwendet, dafs mein Diebstahl 
Dich für das Glück der Liebe dann belohne. 
Das mir verheifs'ne Anderen ^u Theil ward; 
Und als das schönste aller Blumgewinde, 
Das- ich dir schenkte, du dem Ni so schenktest, 
Tlnd als du bej der Gfott', im Hain, am 

Quell mich 
Die schanrigkalte Nacht durchwachen liefsest. 
Mich schelmisch zu verhöhne« ; war auch damals 
Dein Holder ichp Ha, Bübin , du sollst zahlen. 
Glaub' mir, du zahlest jetzt die ganze Zeche. 

Corisca- 

Da schleifest mich, weh mir, als ob *iie Ferse 
Du vor dir hättest. 

Satyr, 

Auf das' Haar getroffen ! 
Reifs' dich nnr los, wenn du es kannst, nicht 

furcht' ich, 
Daft ^u mir jetzt «ntrinnst : Ans dieser Schlinge 
:8cbafft kein Betrag Erlösung' dir; einmal schon 
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Entwisclitest da mir, ScKelmin , Jocli wenn 

diefsmal 
Mir nicht dein Kopf bleibt , mühst du dich 

Tergeblich , 
Jetzt SU entschläpfen meiner Hand. 

CoriscU* 

O \Fcigre 
Mir mindestens die Frist nicht, dafs in Ruh« 
Ich mich vor dir vertheid'gen könne. 

Satyr. 

Rede. 

Corisca^ 

"Wie, willst du, dafs ich, festgehalten ^ redeP 
D'rum iafs mich. 

Satyr* 
Ich dich lassen? 

Corisca. 

Meine Treue 
Yerpfänd' ich, nicht zu fliehen. 

Satyr. 

Welche Treue* 
Treulo^ette der Frauen P Wie kaiinst da trtgen 



Von Treue mir zu reuen? FülirÄn ^lU ich 
Dich jetst zur grausenvolUten aller Hohlen 
Diese» Gebirg», tu welcher nie hiodurchdrang 
Ein Strahl der Sonne, noch der Menschen Tritte; 
Bas Weit're tag' ich nicht, du sollst es fühlen: 
Ich will zu meiner Lust und dir zum Hohne 
Dich to mifshandel», wie du es yerdient hast* 

Coriseat 

So kannst du denn. Grausamer, dieseh Locken, 
Die einst dein Herz gefesselt, diesem Antlitz, 
Das einstens dich entzückte, deiner, einst dir 
Mehr, als) das Leben, theueren Corisca. 
Für welche, schwurst du, du den Tod mit 

Freuden 
Erduldet hättest, dieser kannst du Kränkung 
Zufügen wollen P Himmel ! O der Schickung , 
Auf wen setzt' ich mein HofTen? Wem noch 

darf ich 
Yerlraü'n fortan, ich ArmeP 

Satyr. 

Ha, Verruchte-, 
Koch SU berücken hoffst du mich? Zu rühren 
Durch deine Schmeichelej und deine FalschhcilP 

Corisca, 

Ach holder Satyr, thn' nicht weiter weh' ihr^ 
Die dich Tergöttert, du bist ja kein Ranbthiery 
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NicKt Ist das Hers Ton Felsen dir und Marmor. 
Sieh' mich zu deinen Füfsen, krankt' ich je dich« 
Du Abgott meines Herzens, o Yeraeihang 
Bej diesen nerf'gen Knie'n, den göttergleichen , 
Die ich umschlinge, denen ich mich neige x 
Bey jener Liebe, die du einst mir weihtest: 
Und bey der lieblichsten der Süfsigkeiten , 
Die du aus meinen Augen einst getrunken , 
Du nanntest Sterne sie, jetzt Thranenquellen; 
Bey diesen bittern Thränen, lafs erfleh'n dich» 
llÄbe mit mir Erbarmen« lafs mich los nun. 

Satyr {hey Seite), 

Die Arge rührte mich, und wollt' ich folgen 
Det Herzens Regung, traun« ich war' geschlagen. 

( tu Corisca ) 

Nein, gar nichts glaub' ich dir, du bist mir allzu 
Verschlagen und berückst, wer dir vertrauet. 
In dieser Unterwürfigkeit, dem Flehen 
Terbirger sich Corisca, nimmer kannst du 
Dich selbst verläugnen. Willst du widerstreben? 

Corisca* 

O weh' mein Kopf, du Harter, nur ein wtni|[ 
Verweile noch , die einzig« Yergünst'gbng 
Versage mindstent nicht. 
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Satyr. 

Und diese tvareP 

Corisca^ 
llick ttocH ein wenig anzuhören* 

Satyr* 

Hoffst du 
Yietteiclit micli nocb mit heuchlerischen Wort- 

chen 
Und mit erzwuog'nen Thränen xu erweichen? 

Corisca» 

Mein güt'ger Satjr, nnd da wolUesI wirlUck • 
Dich an mir rächen F 

Satyr. 
Du sollst'« fühlen, komm nur. 

Corisca. 
Ond schenkst mir kein Erbarmen? 

Satyr. 

Kein Erbarme«. 

Corisca. 
I7od fest ist das beschlossen?' 
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Satyr* 

Fest beschlossen. 
Hast endlich du beendigt die Beschwörung P 

Corisca 

{die sich indessen . obgleich sie der Satyr noch 
immer hey den Haaren gefafst hält, mögiichst 
von ihm entfernt hat.) 

Da Tölp'scher« Ungeschliffner, Unverschäflil4>r, 
Halb Mensch, halb Ziegenbock, ein Vieh das 

Ganze, 
Halb moderndes Gerippe, du scheusefge 
Yerirrung der Natur ^ wenn du geglaubt hast. 
Nicht liebe dich Corisca, war's kein Irrthum. 
TTas an dir liebeaP deine schöne Schnauze P 
Des Bartes schmutz'ge Zotteln P deine Obren, 
Die bockichtenP den faulen, geifervollen. 
Zahnlosen Abgrund P 

Satyr. 

Ha, du arge Bübin, 
Mir sagst du dasP 

Corisca. 
Dir sag' ich's. 

Satyr. 

Mir, RttchlMcP 



Dir , all€r Bock. 
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Corisca. 



Satyr. 

Und ich , ich sollte nicht dir 
Mit dieser Hand ausreifsen deine hünd'sche 
Und unverschämte Zunge P 

Corisca {drohend)* 

"Wenn du mir nachkomm|it 
Und dich so weit erkühnst — — 

Satyr. 

In solchem Tone 
Ein jämmerliches Weib P In meinen Händen P 
Und zagt nicht, und verachtet mich und höhnt 

michp 
Dich will ich — — 

Corisca. 
Nun, was willst du mich, du Tölpel P 

Satyr. 
Auffressen , wie du bist 

Corisf^a., 

Mit wat für Zähnen P 
Du führst ja kein*« 
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Satyr» 

O Himmet, das erträgst du? 
Doch wenn ich dir'c nicht zahle: komm' nur 

mit mir. 

Corisccu 
Om werd' ich nicht.; 

Satyr* 
Das wirst du nicht, du BübinP 

Corisca* 
Nein, dir'zum Trotze, nein. 

Satyr. 

Doch sollst du kommen. 
Und glaubte ich, ich müfst' im Stiche} lassen 
Die Arm'. 

Corisca. 

Ich komme nicht und wenn den Kopf ich 
Im Stiche lassen müfste. 

Satyr* 

Nun, lafs sehen 
Wer yon uns krafi'ger hat und widerhalt'ger\ 
Ob du den Nacken, ob die Arm' ich : Bringst du 
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pie Hiode? Aach mit diesen tvint du dich nicht 
Tertheidgen können, Thörin. 

Corisca, 

Nan, Iftfs' tehen. 

Satyr. 
Gewifs nicht. 

Corisca. 

(SU hat ihr falsches Haar losgemacht und r«r- 
setzt, indem sie die Flucht ergreift, dem 
Saijrr einen Stofs, der ihn zu Boden wirft) 

Zieh nur, Satjr, Gott befohlen, 
Dals du den Hab brächst. 

Satyr. 

Weh* mir. Armen 1 Wehe 
Mein Kopf! Weh' meine Seiten. Weh' mein 

Rückgrat ! 
O welcher arge Fall , mit Mühe kann ich 
Mich rühren und erheben: Ist es möglich, 
Sie ist enlflohen und mir blieb der Schädel? 
O unerhörtes Wunder, o ihr Njrophen , 
Ihr Hirten kummt herbey und seht mit Staunen 
Das zauberische Blendwerk, Jemand fliehet 
Und lebet ohne Kopf, ha! wie er leicht ist» 



111 

!\yie wenii; Hirn er fafst ! Und wie , kein BUt 

sprilst 
Aus ihm tcrTor? Was seh' ich? Ha, ich Pinsel, 
Ich Sinn'verblendeier! Glaubt ohne Kopf sie! 
Du selber ohne Kopf, wem sähe jemals 
Man ärger mitgespielt P Kannst du's nun fassen 
%Yie %ie entwischen konnte, als am besten 
Du sie SU halten meintest? Arge Zaub'ria, 
C'nügt es dir nicht, ein falsches Herz su hen- 

cheln. 
Und falsche Mien', und Worte, Blick und 

Lächeln , 
War nicht erheuchelt auch dein Haar? Seht, 

Dichter , 
Das ist das lautre Gold, die reine Ambra, 
Die ihr so thöricht preiset, o errOlhet 
Jetzt ihr Unsinnigen , und widerrufend 
Macht diesesmal zum Stoffe eurer Lieder, 
Die Künste einer buhlerischen, argen 
Zaub'rin, die selbst der Todten Gräber plündert, 
UndSchädela, dieverwes't, dasHaarentwendend, 
Den ihren damit schmückt, so schlau es hehlend, 
Dafs sie euch preisen liefs das, was mit Abscheu 
Euch mehr erfüllen sollte, als Mcgäras 
Von Nattern zischende, scheuserge Locken. 
Verlieble, sind das hier nicht eure Fesseln. 
Schaut her und schämet euch, ihr Jammervollen. 
Und wären, wie ihr saget, eure Hersea 
NqcU immer hier gefesselt^ könnie heute 
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Zurück erhalten, sondrr Klag' und Seufzen, 
Das Sein' ein Jeder. Doch was zcgr' ich länger 
Laut zu verbreiten ihre Schande? Wahrlich, 
Es vrar nie so berühmt, so allbekannt nicht 
Das Haar, *) das droben strahlt in so viel Sternen, 
Des Himmels Zierde, als es dies soll werden. 
Durch meine Zung' und noch weit mehr sie selber. 
Die einst es trug, auf immerdar verrufen. 



*) Das Haupthaar der Berenice, ein nordliches 
Sternbild , aus 47 Sternen bestehend , zwi- 
schen dem Schwanz des Löwen und der 
Jungfrau. Bcrenice« Gemahlin und Schwe« 
ster des Ptolemäus Evergetes , gelobte ihr 
schönes Haar den Göttern, wenn ihr Ge- 
mahl siegreich aus einen Kriege gogen Sy- 
rien zurückkehren würde. Dies geschah, 
aber das in einem Veuusteiupel aufgehan- 
gene Haar ward entwendet, und nun be- 
haupteten die Schmeichler der Fürstin: 
die Götter haben es unter die Sterne ver- 
setzt, und der Astronom Conon aus Samos 
benaoBle das erwähnte Sternbild darnach. 
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Ghorgesang. 



Traan ! Werth ist« dafs man schwerer Irrungzeilief 
(De£s Ursach, was wir dulden) 
TCer Amor heiligstes Gebot — die Trene 
Verletzend "- überschritten. 
Todbringend unsern Hütten 
Entflammt der Ew'gen Zorn durch sein Ter- 

schulden. 
Den Thränen, das Erbleichen 
So Tiel Unschuldiger nicht könnt' erweichen. 
So sehr wird Treue, jeder Tugend Quelle, 
Nach deren Schmuck das Hers der Edlen 

trachtet. 
Dort oben hoch geachtet. 
So sorgt, dafs aller Menschen Busen schwelle 
Des Daseyns Glück, die Liebe, 
Sie selbst, die ew'ge Liebe. 

Verblendete! die ihr von Golddurst glühet, 
Bios um Gewinn bemühet. 
Um todles Gold zu häufen. 
Bewachet seinen Sarg ihr, wie die Geister^ 
Die bleichen, um den Grabcshügel schweifen.: 
Welch* Streben, welches Geizen 
Nach todten Reizen ward des Herzens Meister? 
Reichthum und Erdengüter 
Bethören die Gemüther, wahre Lieb« 
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Ist SteV um S«cle, andre Gegenstände • 
ISicht werth, dafs Neigung sich au ihnen 

wende; 
Die Seele nui', weil sie nur wieder liehet, 
Ist werth zu lieben, wertb, dafs dmo sie liebet. 

TVohl wecket sufs Verlangen , 
£in Rufs , den wir entrissen , 
TVo zart und purpurn auf den schoaea 

Wangen 
Die Rosen bliih'n ; doch die das Recht« 

wissen , 
(Wie Ihr es nsöget Icennen, 
Liebeheglückte , an Erfahrung Reiche,) 
Sie sagen, todt scj jeder Kufs zu nennen. 
Den der geküfste Reiz nicht lohnt mit Küssen. 
Nur zweyer üeb'erglühten Lippen Streiche, 
Wenn Mund im Wechselstreit sich naht dem 

Munde , 
Und wenn zu süfser Wunde, 
In gleichem Nu am Ziele, Amors Bogen 
Der Doppelpfeil entflogen , 
Sind wahre Küsse, wo ein gleiches Streben 
Nicht minder ist ein Nehmen, als ein Geben. 

List, Neugier regt den Mund nur, dafs er 

wähle 
Stirn f Busen oder Hand zum Kufs ; wer 

wüfiite 



ii6 

An reisgescbiDuckten Fraaen andre Stelle, 

Wo küfste das Geküfste, 

Denn nur den Mond? Es trifft hier Seel auf 

Seele , 
Die selber Russe tauschen, dafs entquellt 
Begeisternd Leben ihnen , 
Das Kleinod zu beleben , 
Der küssenden Rubinen : 
> 60, dafa von regem Leben 

Und Geist beseelte Küsse Red' erheben. 
Und schwacher Klang entfaltet 
Was süfs verborgen in dem Herzen waltet. 
Hohe Geheimnisse, die »ie nur wisseui 

Die Lust, dies Leben sieht die Lieb' erscheinen. 
Wenn sich die Seelen einen , 
Und Amor scheint die Küsse selbst zu küssen, 
"VVenn liebende Geliebte sich begrüfsea. 
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Dritter Akt. 



Erste Scene. 
Mlrüllo, 

O Frühling, da des Jahres Jugendblüthe , 

Defs Schoofs von Blumen schwillet. 

Dem neues Crün, und neue Lieb' entquillet: 

Dtt kelirest twar, doch kehren 

Mit dir nicht jene heitern 

ITnd hochbeglückten Tage meiner Freuden : 

Du kehrest zwar, du kehrest. 

Doch wjsiler kehrt mit dir nichts » 

Als meines theuren , mir rerlornen Kleinodi 

BekUgeoiverthe, ichoieraliche Erinnerung. 

Wie ich dich einst erblicket. 

Seh' ^cb.dich oocb, mit hohem Reix gescKmücket: 

Doch ich bin ihr nicht, vas ich eiost gewetcn« 

S^ur Augenlttst erUsen. 
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O ftllsolierbe 8ufstg1t€iten Amors, 

TVie «chmerzlicher fühlt es, wer euch Tcrlieret« 

Als wer euch nie besessen, noch erprobt bat« 

Wie hochbeglückend wäre ei su iiebeo , 

Wenn eio genofsoes Glück wir nie Terldren, 

Wenn mind'stens bey'm Verluste 

Auch jegliche Erinnerung 

Des uns entschwund'nen Glückes nn» enV 

schwände : 
Docb wenn sich heut' mein Hoffen nicht b^ 

währet, 
Witt es wohl pfleget ^ gleich dem GUs zer* 

brechlich , 
Wenn nicht die Wirklichkeil es. 
Weil unbegränzt mein Sehnen, übersteiget^ 
TVerd' ich doch hier erhiicken. 
Die Sonn' ist meinen Blicken: 
Und , täaschte mich nicht Jene, 
Sie hier erschau'n, hejm Klange meiner Senfzee 
Die fluch t'gen Schritte hemmen. 
Und mind'stens beut der Liebreiz 
Des holden Antlitzes willkommne Nabruog 
Dem langen Fasten des begiergen Auges. 
fiitr seh' ich die Gestrenge , 
Die hehren Lichter, ob sie Huld nicht tpeaden^ 
Doch zürnend zu mir wenden: 
Ob einer Quelle nicht irerltebter Freuden« 
DocVngnLuaam zum Verscheiden. 
O du, nach dem ich längst umsonst scboastufzte. 
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Beglückter Tag, weBn nach so vielea Tagen 

Getrübt durch meine Klagen , 

TVenn an dem beut'gen, Amor, du gestattest 

Dafs nach dem heitern Lichte 

Der Angen, meiner Sonn\ ich meine richte. 

Doch hieher hat Ergnsto mich beschieden^ 

Wo, sagt er. sich zusammenfinden sollen 

Corisca und die schönste Amarillis , 

Das Spiel der blinden zu begeh'n ; doch seh' iek 

Hier keine andre Blinde, 

AU meine blinde Neigung, 

Die unter fremder Leitung 

Ihr Licht zu suchen irrt, nnd es nicht findet. 

0-» wenn nur nicht mein Schicksal, neidisch, 

grausam. 
Die unwillkommne Hind'ruog 
Entgegen stellte meiner süfsen Hoffnung. 
Dies längere Yerzögern 

Beenget mir das Herz durch Furcht und Kummer. 
Jahrhunderte erscheinen 
Die Standen Liebenden, die Angenhlicke, 
Welche sie scheiden vom gehofften Glücke. 
Jedoch, wer weifsP Zu spät kam 
Ich selbst Tielleicht, nnd es hat hier Corisctr 
Seit lange schon vergebens mich erwartet. 
Zvt sorgsam zögert' ich hieher zu kommen ; 
O weh! Ich bin des Todes, wenn das wahr ist. 
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Zwejte Scene. 

Mirtillo- Amarillis. Chor der Nymphen» 

Corisca. 

Amarillis, 
Hier seht die Blind'. 

Mirtillo. 
Hier selit sie, o des Anblickes ! 

AmarilliS' 
Was zögert ihr? 

Mirtillo. 

Ha Stimme, du schlägst Wunden^ 
Upd machst zugleich gesunden« 

Amarillis, 

"Wo sejd . was machet ihr? Und du Lisetta , 
Die nach dem Spiel der Blinden so verlangte. 
Was säumest duP Wo bist du hin, Corisca? 

Mirtillo, 

Jetzt läfst sich Trahrhaft sagen : 

Amor ist blind^ und hat verbundene Augen. 
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j4marillis* 

Nan liöret an und merket. 

Die ihr des Weg's mich führt, eu bejden Seiten 

IVIich an den Händen fassend , bis sic'h uns're 

Gespielinnen versammelt: 

Jetzt führet weit mich weg von diesen Sträuchen. 

TVo weitrer Raum sich öffnet^ dorten lafst mich 

Allein steh'n in der Mitte, 

Den andern euch gesellend, schliefst ihr AUt 

Dann einen Kreis, damit das Spiel beginne. 

Mirtilio. 

Doch w;rs wlrdnun aus mir? Bis fetzt brgreif ich 
Noch nicht, wie dieses Spiel Gelegenheit mir. 
Der Sehnsucht zu genügen j bieten könne. 
Noch zeiget sich Gorisca, 
Mein Angelstero. Begünstige mich der Himmel! 

AmarilUs* 

Nui» endlich seyd ihr da : habt ihr nichts weiter 
Gewollt, als nur die Augen mir verbinden P 
Thörinnen, die ihr sejd. Lafst uns beginnen. 

Chor der Nymphen 
(einen Kreis um AmArillis sehliefsend). 

Nicht dürft blind ihr Amor wähnen. 
Erfüllt mit blindem Sehnen, 
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Die ihn Lelennen, 

Nicht des GefühU, Jer Treae baar xu AenneA. 

Sehend, blind, sollst nichts gewinnen. 
Und um dir zu enlrinen. 
Tausch' ich die Stelle, 
Als BÜBder siehst d!a, mehr al». Argui, belle» 

Hattest. Blinder, mich umstricket^ 
Als Blinder mich berücket. 
Jetzt, dir entgangen, 
War' ich ein Thor, liefs ich mich wieder fangen« 

Fliehe nur, und lege Schlingen» 
Nicht soll es dir gelixi^n, 
mich zu bethören , 
Da du nicht scherzest, ohne va zerstören. 

jimarillis* 

Doch ihr. spielt in zu weiter Ferne, btket 
Zu sehr euch vor Gefahren; 
Zwar fliehen raufst ihr. doch mich, erst her obren. 
Fafiit an mich , kommet naher , dann soUt^ 

traun , ihr 
Nicht immer mir entwischen. 

Mirtillo^ 

Was, giit'ge Cotler, sehe ich? Wo bin ich. 
Im Himmel » auf der Erde P 
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Tönt in Aen ew'gen Kreisen 

Des Himmels solcher Einkkag? Strahlen Stern« 

So reizende Gestaltung P 

Chor der Nymphen» 

D<«cK da Blinder, aonder Treue, 

Rufst mich sum Spiel aufs Neue; 

Und sieh' mich spielen. 

Der Fufs entflieht , die Hände sollst du fühlen» 

Im Lauf neck' ich mit Schlägen, 

Umsonst mrirst du dich regen. 

Ich treffe hier und dort dich , 

Du fängst nicht fort nnd fort mich^ 

O blinde Liebe . 

Frey sind des Herzens Triebe. 

Amarillis, 

Bey meiner Treu', Lycoris, 

Ich glaubte dich zu fangen, doch ich finde ^ 

Ich fafste einen Strauch nur. 

Wohl hör' ich wie du kicherst. 

Mirtillo» 

O war' ich jener Strauch doch! 
Doch seh' ich nicht Corisca, 
In jener Hecke lauschen P Traun, sie ist ei^ 
Und scheint mir zuzuwinken , 
I^h neifs nicht iras: Und doch winkt sie mlff 

wieder. 
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Chor der Nymphen. 

Freyes Herz schafft flücht'gc Fufse, 

Will; Schmeichler, deine Süfse 

Mich doch berücken ' 

Durch Heuchelreiz und trüg'risches Entzücken : 

Ich kehre um und wage. 

Ich kreis', ich flieh', ich schlage. 

Ich komme mich zu nahen , 

Doch du wirst mich nicht fahen, 

O blinde Liebe, 

Frej sind des Herzens Triebe. 

^mariilis- 

Ha, wärst, verwünschter Slrauch, du ausgerissen. 

Ich fasse dich schon wieder; 

Doch scheinest du ein Andrer mir beym Tappen. 

Glaubt' ich nicht mit Gewifsheit. 

Ich habe dich gefangen jetzt, Elisa*. 

MlrtillO' 

Noch immer hört Corisca 

Nicht, mir zu winken, auf, und so TerdrüfsUch, 
Dafssie zu drohen scheint: Begehrt tielleicht sie, 
DaCs ich mich unter diese Njrmpheo mische? 

^ j4 mar Ulis. 

So coli ich mit niciats AndfriU, 
AU Sträuchen beule spielen P 
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Cori^ca. 

So mufs icK denn nur wider "Willen reden , 

Und mein Yerstccl^ verlassen. 

Ergreife sie. Verzagtester, was säamest duP* 

Soll selbst sie in die Arme 

Dir laufen? X.afs dich mindestens fangen^ gib mir 

Den Jagdspiefs da, und geh' ihr, Thor, entgegen. 

JVJiriillo. 

O wie to übel stimmen 

Der Mttth und das Verlangen, 

So wenig wagt das Herz hey solcher Sehosucht. 

Mag noch für dresosal sich das SpiiSl erneuen , 
Ich bin schon müde, denn ihr lasset wahrlich 
Zu unbescheiden miclL so lange laufen. 

Chor Ser Nymphen. 

Schaut die Gottheit, triumphirend^ 

Was liebt in Banden führend, 

Dafs 'in >hr huld'ge. 

Heul' traget Hohn und Schläge die Geduldige. 

Und wie zum Licht gewendet / 

Die Eule oft geblendet. 

Umschwirrt vom Vögehchtrarme ^ 

Die sie su Hohn und Harme 

Erbofst umringeD, 
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Vergeblicli hackt, sich iluclit und schlägt di9 

Schnviogen : 
So siehst da uns dich necken, 
Amor, an allen Ecken, 
Die Wange fühlt, der Rücken^ 
Das Stofsen und das Zwicken: 
Du mafst es tragen. 
Da hilft kein Sträuben nnd kein Flügelschlägen. 

( Corisca hat den Mirtili der ^marillU entgt' 
gengestofsen , die ihn fängt i der Chor 
gerstreut sicp. unter dem Gesänge-) 

Herben Leim birgt sufses Spielen« 

Das mufs fühlen. 

Das Töglein das gefangen, 

Amorn ist nie, wer mit ihm scherst entgangc». 



Dritte Scene. 
^marillis* Mirtillo* Corisca* 

Amarillis* 

Dich hab' ich, traun, AgUuroi. 
Du willst cntflieh'aP Fest will ich dich um« 

schlingen« 
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Corisca» 

3tL , waKrlicIi , stiefs ich ihn nicht 
Ihr, wie er sich es nicht versah*, entgegen 
Mit kraft gern Siofse, war umsonst mein Streben, 
Ihn näher ihr su bringen. 

Du sprichst kein Wort, ob da es bist, ob nicht bist I 

Corisca. 

Hier lehn' ich seinen Jagdspiefs hin und kehre 
In das Gebüsch, zu lauschen, vras erfolge. 

Jetzt , jetzt erkenn' ich dich , du bist Corisca , 

Du bist so grofs. hast keine Haare, g'rade 

Dir dacht' ich's zu, und keinena Andern, Püffe 

Dir nach Gelüst zu geben. 

Da nimm den Schlag und diesen. 

Auch diesen noch, und diesen; sprichst du 

noch nicht? 
Du legtest mir die Bind' um, nimm sie ab jetzt; 
Und mach' geschwind . mein Leben , 
Es soll der Küsse süfsester dir's lohnen^ 
Den je ich gab. "Was säumst du? 
Die Hand scheint dir zu zittern, bis^so matt du p 
Gebranch die Zähne, geht's nicht mit den Nägeln^ 
Ach^ bist du unbeholfen! 
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Lafs mich nur machen, ich ytiW schon mir selber 

Die Augenbinde lösen. 

Sieh nur, mit wie viel Knoten 

Hast du mich festgebunden. 

Komm ich nur über dich, machst du die Blinde.. . 

Doch sieh das Band gelös't. O weh, was seh' ich P 

Lafs mich, Verräther. Weh, ich bin des Todes* 

MlrtlUo. 
Sej ruhig, liebes Leben. 

Amariltis> 

Lafs' mich, sag' ich, 
Lafs los mich. Uebet so man 
Gewalt an Nymphen P Ha, Elis', Aglauros, 
Treulose, ha, wo sejd ihr? 
Lafs los mich, du Verräther. 

MirtillO' 

Sieh', ich thu' es. 

AmariUiS' 

Der Streich kömmt von Coriica. So geniefse 
TVas du dadurch gewonnen. 

{Sie ergreift die Flucht.) 

Mirtillo. 
Wohin eaifliekn, Grausame P 
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Sieh' wenigstens mich sterben. SieV, ich stoCse 
Den Jagdspiefs durch die Brust mir* 

Weh', was machst duP 

Mirtillo. 

Etwas , was wohl dich kranket , 

Weil es für dich ein Andrer that^ Grausame. 

^ mar Ulis - 
O weh! ich hin des Todes I 

Mirtillo» 

Uod wenn nur deiner Hand der Dienst gebühret. 
Sieh' hier den Spiefs, die Brust hier. 

jimarillis* 

Du bittest es verdient, traun. Was erfüllte 
IKüt solcher Keckheit dich. Verwegner P 

Mirtillo. 

Lieb^i 

Ainarillis* 

Ein schlechter Streich kann nie der Lieb' ent> 

stammen« 
35. ^ I 
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Mirtlllo» 

So glauh' an meine Liebe, 

Weil ich bescheiden war: Wenn du mich selber 

CefaDgeo hast, verdien' ich um so minder, 

Dafs du mich einer Schlechtigkeit beschuldigst; 

Da sich mir so anmuth'ge 

Gelegenheit wies, kühn zu sejn, und da ich 

Nach Liebesbrauch mit dir verfahren konnte: ~ 

Doch war ich so bescheiden , 

Dafs ich vergafs fast, was Verliebten zieme« 

^marillis- 

Nicht mache mir zum Vorwurf , was ich blind 

that. 

Mirtillo» 

O, dafs so vrei't an Blindheit 

Ich dich, wie in der Liebe übertreffe! 

Amarillis* 

Nur Bitten, Schmeichelwort', und List nud 

Trug nicht 4 
Hebt die bescheid'ne liebe* 

Mlrtillo» 

Gleich wie das Wild- des Forstes, 

Von Hunigerff, Wiuth gejtriebent. 

Aus seinem j;]|f€)^i^t überfällt den Wand'rcr; 



i3i 

So icb^ den klos dein scKöaes Auge weidet. 

Da die geliebte Nahrung« 

Ob deine Hart', ob mein Gescbick mir weigert^ 

Wenn icb vor Liebe bungrig 

Heut' aus dem Dickicht trete, yto mich qnälte 

Ein Fasten, lang und peinlich. 

Und auf dem Pfade meine Rettung suche. 

Auf den mich treibt die Allgewalt des Amor-y 

Darfst du mich d'rum nicht schelten, harte 

Nymphe : 
Dich selber magst du schelten : 
D^on^ wenn sich nur durch Bitten, wie du 

sagtest .. 
UndSchmeicheley*n bescheid'ne Liebe kund gibt. 
Du aber nie von mir das angehört hast; 
Hast -du, du mich Terbindert, 
Durch deine Grausamkeit und dein Entfliehen , 
Bescheidenheit zu üben. 

Du konntest sehr bescheiden dich beweisen , 
Wenn du sie« die dich mied, nidit mehr 

verfolgtest. 
Du weifst, es ist Tergeblicb. 
Was heischest du von mir? 

MirtiUo. 

Dafs du Einmal n«r 
DÜich antuhören würdigst« eh' ick sterbe. 



j4mariUis. 
Wohl dir. diifs die Ytrgütist'guiig 
Du. ehe du dVum batest, fchon erUogt hast 
So gehe nua. 

Mirtillo. 

O Nymphe, 
TTas ich dir sagte ist kaum 
Ein vinsig kleines Tröpfchen 
Tora uferlosen Meere meiner Riagen. 
Ha! wenn auch nicht aus Mitleid, 
Dir 'eam Ergötzen mindstens, hör', Grausame, 
Defk^ der zu sterben wünschet, letzte Laute. 

Amarillis* 

Vom Irrthum dich , von dir mich zu befreyi^^ 

Bmj dir Gehör bewilligt ; 

Doch sieh, mit dem Bedinge: 

Sprich wenig, gehe bald, und kehre nimmer. 

Mirtillo. 

In allznenge Bande , 

Grausameste der Nymphen, 

Gebeutst du einzupressen , - 

So unbegranzte Sehnsucht, dab, wenn AndVes 

Zum Maas ihr dienen könnte, 

AU menschlicher Gedanke, 

Kaum Raum bot sie zu fassen, was umfassen 

Kann menschlicher Gedanke, 
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Dafs ich dich lieb*, und mehr lieb', als mein 

Leben , 
Weifst du es nicht. Grausame, 
Befrage diese Haine, 
Sie vrerden dir es sagen , und mit ihnen 
Das Wild, hier hausend, das Gestrüpp, die 

Felsen 
Der alpenlichen Berge, 
Die ich so riele Male 

Erweichete durch meiner Klagen Wehlant. 
Doch, yras bedarfs so kräftiger Bethen'rung, 
Dafs ich dich liebe , bej so hohen Reisen 9 
Schau', was Reizvolles zeigt der heitre Himmel, 
Die weite Erde, Alles 
Verein' im ew'gen Kreise, dir zu zeigen 
Wie hohe Nöih'gung mich zur Lieb' entflamme. 
Und wie die Fluth abwärts, aufwärts die Gluth 

steigt, 
Naturgemäb, beweglich 
Die Luft ist, fest der Grund, der Himmel 

kreiset : 
So neiget, gleich naturgemäfs, zu dir sich 
Als seinem Heil, mein Sinnen, und es strebet 
Nach ^den geliebten Reizen, 
Mit allen ihren Regungen die^eelk 
Und wer sie abzulenken 
Von dem geliebten Gegenstand gedächte. 
Er korinte eher Himmel 
Und Erd' aus den gewohnten Bahnen reifsen , 
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Uod Wasser* Luft and Feuer, 

Die ganze Welt ans ihren Angeln heben. 

Doch warum mir gebieten 

Wenig zu sagen? Harte! 

Ich sage wenig« sag' icb, dafs ich sterbe; 

Und thne minder sterbend. 

Erwäg' ich , dafs du mein Verderben wünschest. 

Doch werd' ich's thun , weh' mir ! denn einzig 

frommt es 
Der unglüolisergen Liebe: 

Doch wenn ich todt nun bin, da harte Seele*, 
W^ird mindestens dann mein Leid dein Mitleid 

wecken ? 
Ha! Schöner, lieber, und dereinst so süfser 
Quell meines Lebens , weil die Götter wollten. 
Wende noch einmal, wende 
Die liebeTollen Sterne, 

Wie ich dereinst sie sah, mit solcher Kühe, 
So mitleidsvoll mir zu, bevor ich «terbe. 
Den Tod mir zu versüfsen : 
Es ziemt sich, dafs die schönen, lieben Augen, 
Die einst mir süfse Lebenszeichen waren, 
Ea auch des Todes sejen , 
Und dafs die holden Blicke, 
Die mich zur Liebe führten , 
Micb auch zum Tode fähren; 
Was mir als Frühroth glänzte , 
Als Abendstern, da sich mein Tag neigt, lenchte. 
Doch grausamer , denn jemals , 
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Enipfindest du uoeh fiiolit des M!tle!clt Fan1t«ii. 
Ja , zeigest r«uher dich , je mehr ich flehe. 
^ hörest du mich ohne Gegenrede? 
Wen red' ich an, ich Armer, stummen Mar- 

,' • wiot? ' ' •' 

Willst du mir sonst nichts sagen | sprich nur: 

scheide , 
Und dä'iiehit micYi verscheiden. 
Das, tück'sche Lieb', hetfst -\vohl des Elends 

Gipfel, 
Dafs , so gestreng« Njmphe , 
Nach meinem Tod so lüstern. 
Damit nicht als Begünstigung 
Von ihr mein Tod erscheint, den Tod mir 

weigere , 
Nicht Antwort gibt, die Waffen 
Des einen, unmulhTolleki> harten Wortdt 
Verschmäht auf mich tu richten. 
Mich XU vernichten. 

uimarilUs» 

Wenn ich zuvor dir Antwort sn ertheilen 

Versprochen hätte, wie ich 

Versprach dich anzuhören : 

Dann hattest du noch ein'ges Recht zu klagen, 

Dafs ich dir nichts erwiedert. 

Du nennst mich grausam, weil du irrig wähnest. 

Von jener Wildheit, deVen du mich zeihest. 

Geling* es zur entgegensteh'nden Regubg 
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YUUcidit mich sa vtri^ten} 

Und weifst nicht, dafs den Ohren 

VVeit minder schmeichlerisch der K)ag tont» 

)ene8^^ 
So wenig mir gebührenden, noch wen'ger 
Blir wöh^efairgen Preiaes , 
Mit dem du meinen Reiz erhebst , als lieblich 
Es ihnen klinget , nennest du mich grausam« 
Sich ein«iti h^rt erwei9en ; 

(Ich läugn' es nicht) ist Sünde: 
Dem Liebenden , ist's Tugend ; 
Und reiner Sitten Adel, 
Das, was an schönen Frauen 
AU Wildheit trifft dein Tadel. 
Doch war' es auch zu tadeln und zu schelten , 
Hart Liebenden zu sejn : sprich, wann bewies dir 
Je hart sich Amarilli&P 
Damals Tielleicht, als recht es 
Gewesen wäre Mitleid nicht zu üben? 
tind sieh', ich übt' es dennoch. 
Indem ich dich entzog grausamen Tode. 
Ich meyue damals , ^Is dem edlen Kreise . 
Du dich ehrbarer JungfralT^, 
Ein lustbegier'ger Buhle, 1 
In Madchentracht betrügerisch gehüllet« 
Geselletest, und Andrer renne Schene 
Entweihend, dich erkühntest, 
Zu mischen scherT^enden, unschuld'geA Kuaten 
'Woüüst'g', unreine Küsse« 
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So äüU Diicli nocli mitScliam füllt di#£iintt'rting; 

Doch, dafs ich nicht dich kannte, iraüi de? 

. Himmel, « 

Und dafs ich dann / enttäuschet. 

Erzürnten Sinn's die Seele 

Von deinen Lüsternbeij^n .rein bewahrte: 

Noch ftugah« dafs eindringe 

Das Gift der Liebe in den keuschen Buieo. 

So hast du. nichts entweihet« 

Als nur den Rand der Lippen , die dn külsteat^ 

Ein Räuspern tilgt zur Stunde 

Die Schmach vom räuberisch geküfsten Munde* 

Doph du, sprich, welcher Lohn «rar' dir geworden^ 

Den keck verliebten Diebstahl zu vergelten» 

Hätt' ich an jene Nymphen dich verrathenP 

Ni^cht wurde je am Hebrus 

Mit gleicher Wuth zerfleischet und erschlagen 

Von Thraciens Frau'n, der Sänger Thracieitf 

Orpheus } 
Als du et worden wärest 

Von jenen , wenn nicht Beistand dir gewahrte 
Derjen'gen Mitleid« die dii hart jetzt nenae^U 
Doch noch ist sie so hart nicht, als es Noth thnt: 
Wenn du dich defs erkühnest. 
Da ich mich grausam zeige. 
Was würdest du beginnen« 
Wenn Mitleid ich Terrieihe? 
Das Mitleid, das mit Recht ich üben durfte^ 
Ich* übt es gegen dich^ ist Thorfaeit Aad'ret 
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Zd heischend und zu Itoffen : 

Denn Mitleid in der Liebe 

Fällt dem wohl schwer su üben. 

Dem selber es versagt wird. 

Wenn gegen Andr' er's übte. 

Werth sey dir meine Ehre, bin ich werth dir. 

Meine Erhaltung weffh , und werth mein Leben. 

Zu Vieles scheidet dich von deinen Wünschen: 

Der Himmel untersagt's, es wacht die Erde, 

Es dräut der Tod , als Züchtigung, 

Doch melir als Anderes, mit festrem Schilde, 

Verbietet es die Ehre. 

Ein edles Herz verschmähet 

Celreuern Ehrenwächter, 

Als eigne Ehre. Gib dich d'rum zufrieden, 

Mirtillo , und bestürme 

Itfein Herz nicht. Fliehe weit von mir und lebe, 

"Wenn du verständig bist. Vom Leben scheiden. 

Aus Uebermafs des Schmerzes , 

Ist nicht das Thun , der Wunsch nicht 

Grofsherziger Gemüther. 

Und ächte Tugend ist es, 

Weifs man sich zu versagen, was uns reizet^ 

Ist, was uns reizt, verderblich. 

Rieht steht's bej dem, der misset 
Die Seele, nicht zu aterben« 



Der Togend Waffe weicliet jede R«gni)g. 

Mirtillo» 
Doch niclit siegt Tugend, triumphiert die Liebe. 

^marilliS' 
TVird^ was du willst. Tersagt^ woU' Unversag'tes. 

Mirtillo. 
Nicht Lenat der Liebe Nöthiguog Gesetze. 

uimarillis* 
Die tiefste Wnnde heilet die Eotfernuog. 

Mirtillo. 
Was man im Herzen trägt, ist nnentfliebbar. 

AmarilliS' 
Die «Ue Liebe ecbeuchea neue Wünsche. 

MirtillO' 
Wohl, ward' ein andres Her» mir, andre Seele. 

Amarillis. 
Zatefzt versiegt I ein Raab der Zeit, die Liebe. 
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MirtiUo. 
N9chdeoi|. diet herben Raub, rersiegt das Leben. 

Amarillis. 
So seigt dem Leidenden sieb keine Rettang P 

Mirtillo. 
Nicht zeiget Rettung sich, denn nnr im Tode. 

Atnarillis» 

Im TodeP Nnn, so hör' und laOs* Gesetz dir. 

Was ich dir sage« seyn. Ob schon ich wohl weifs, 

Dafs Liebender Verscheiden Redebrauch mehr 

Yerliebter Zungen sey, als ein Verlangen 

Der Seele, wohlerwogen, fest beschlossen» 

Doch wenn jemals die Neigung, 

Die seltsame, die thörichte dich feiste; 

Dann wisse , dafs dein' Sterben ^ 

Nicht minder meinem Rufe, 

Als deinem Leben «um Yerderben würde-: 

D'rum liebst du mich, so lebe. 

Jfetztgeh' und forthin kannst du mir nur dadurch^ 

Daf« dir Verstand ward, zeigen, 

"Wenn du mit aller Vorsicht , 

Dich hütest, meinen Blicken vx begegnen. 

Mirtitlo. 
O^Urtheilsspmeh^ voU Berte I 
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Vermag ich es, su leben 

Beraubt 'des Lebens P Kann ich , 

Beraubt des Todes ^ neine Qualen enden P 

Wohlan, Mirtillo, Zeit ist's. 

Dich' zu entfernen, und schon allzulange 

Hab' ich mich hier verweilet* 

Entferne dich, dein Trost sey: 

Unendlich ist die Menge 

Liebebedr|ngter Hersen ; 

Auch andre dulden SchmerseOr ' 

Wie du, Mirtill, sie duldest: Keine Wunde 

Ist ohne Schmerz zu tragen; 

Nicht dich allein läfst Lieb' in Thranen zagen. 

Mirtillo. 

Unglücklich durch die Liebe 

Bin ich nicht blos, doch bin ich wohl das ^nz'ge, 

Bejammemswerthes Beispiel ! 

Von eilen Lebenden und Todten, welcher 

Nicht leben kann , noch sterben. 

uimarillis 
^ Auf! Zeit zu scheiden ist es. • 

Mirtillo. 
O jammenroUes Scheiden! 
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Ziel meiner Lebensfreuden! . 

Dich laasen und nicht sterben? Und doch faf»t 

mich 
Die Bangigkeit des Todes. 
Es gleichet dieses Scheiden 
Lebendigem Yerscheiden , 
Das neu belebt die Schmerzen 
Und Tod erzeugt^ unsterblichen^ im Herzen. 



Vierte Scene. 



Amarillis» 

Mirtillo, ha Mirtillo, du mein Leben, 

Erblicktest du mein Innres, 

Was sich im Heraen r^get 

Der hart Ton dir gescholtnen AmarilliS) 

Wohl weifs ich , dafs mit ihr du 

Das Mitleid hegen bürdest, das du heischest. 

O Seelen, zu nnglneklich in der Liebe I 

Was frommt es dir, mein HerZj^ geliebt zu 

werden P 
Was frommt mir ein so theuerer' Celieliler? 
Warum , grausames Schicksal , 
Willst du uns scheiden, wenn uns Amor einet P 
Und du, warum uns einen« 
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Wenn uns dasSdiickial trennt« treuloser Amor P 

ßeglticktes Wild, das in den Forstea hauset. 

Dem die Natur, voll Milde, 

Nichts in der Liebe Torschrieb, als su lieben: 

Des menschlichen unmenschlichen Gesetzes, 

Das mit dem Tode hülsen lafst die Liebe: 

Ist es so süfs SU siindgen. 

So nölhig nicht XU sündigen, o dann bist du, 

Natur zu unToUkommen, 

Weil dem GeseU du streitest! 

Dann bist zu hart, Gesetz du. 

Weil dia Natur du höhnest! 

Doch wie? nur schwach ist Liebe, die den 

Tod scheut. 
O wollte nur der Himmel, mein Mirtillo, 
Es wäre Tod des Fehles einzige StraTc. 
O heil'ge Ehre, Gottheit, welche einzig 
In reinen Seelen unverletzlich waltet. 
Die liebeotflammte Neigung, 
Ertödtet-mit dem Scbwerdie 
Der heilgen Strenge, die du heischest, weih' ick 
Dir , ein schuldloses Opfer« 
Und du Mirtill , mein Leben , .o verzeihe 
Ihr, die nur grausam scheint, wo ihr versagt ist 
Mitleid zu üben ; o verzeih* ibr , die sich 
Als strenge Feindin zeiget 
In Mien' und Wort, doch deren Herz zu dir sich 
ToU Lieb' Rnd Mitleid neiget 
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Und wenn da doch d«n Wnnscli hegst ^ dich 

2u rächen. 

Ha ! was halih dir volHiommn're Rache bieten , 

Als eigr^en Schmerzes Wüthen? 
^ Denn wenn du selbst mein Her& bist, 

Wie du es bist, verbiet' es 

Der Himmel und die Erde, 

Dann sind , wenn du ers^ufsest 

Und weinest, Tropfen meines Blut's dieThranen, 

In deinen Seufzern haucht mein Geist, delu 

Leiden , 
' Die Schmerzen, die dich pein'gen , 

Sittd dein nicht , sind die mein*geu. 



Fünfte Scene. 

Corisca. u4mtirilliS' 

Corisca 
{aus ihrem Versteck hervortretend). 

Nun, Schwesterchen, kannst du nicht länger 

läugnen. 

uimarillis, 
O weh, ich Aemute bin remthen. 
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Corisca* 

Alks 
Tentalim [ick nnr sa* gut. NicKl wahr, uit 

Recht gab 
Ich dir, da liehest, Schuld? Jetst Ws Ge- ^ 

wilsbeit. 
Und mich zu scheuen, mir dich zu verhergen! 
Mir, die so lieb dich hat! MuCit nicht errölhen, 
Erröthe nicht, die Krankheit tragen Alle. 

uimarillis» 
Ich bin besiegt 9 Corisca, ich gesteh' es. 

Corisca* 

Jetzt, da du es nicht läugnen Kannst, ge- 
stehst du's. 

Das schwache Herz, ich seh 's, ach. 

Zu eng' ist das Gefafs, um zu umschliefsen 

Der Ldebe Ueberflielsen. 

Corisca- 

Deinem Mirtill, wie grausam. 
Noch grausamer dir selber! 

Amarillis* 

Nicht mag das Strenge heifsen, ' 

Was nur aus Mitleid keimet* 
35. K 
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Corisca, 

Die Wolfsmilcli und der ScHierliDg, 
Nie sah man segenYoller Wurzel Keime 
Entspri^sen diesen bejden : 
Wie magst du unterscheiden, 
Ton Harte, die verwundet. 
Ein Mitleid, das nicht frommetP 

u4marillis. 
^ Ach, Corisca! 

Corisca. 

IVIein Schwesterchen , das Seufzen 

Ist Schwach', ein eitler Klang , der Brust* ent- 
quellend , ^ 

Ist Frauen eigen^ denen hier (auf dieStirn zeigend) 

es fehlet. 

^marilliS' 

Bewies ich nicht mehr Harte, 

Nährt' ich in ihm die Liebe sonder Hoffnung? 

Ihn meiden ist ein Zeichen, 

Dafs ich mitleidig fühle 

Sein Leiden, und das meine. 

Corisca» 
Waram denn sonder Hoffnung? 
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Amarilüs* l- * 

T 

Weifst du denn nicht, dafs Silvio icli verlobt binf 
TVeifst nicht, dafs das Gesetz droht 
Mit Todesstrafe jedem Mägdlein« i/ragt^ es 
Die Treue zu verletzen P 

Du Narrchen! Hast du weiter kein Bedenlien? 

Was gilt seit längern Jahren, 

Ist's das Gesetz Dianens, ist es AniorsP 

Dies keimt in unserm Busen , 

Und mit dem Alter vrächst es, Amarillis, 

Man lernt es nicht, man lehrt's nicht; 

Doch in der Menschen Herzen 

Gräbt es mit eignen Händen 

Natur, nicht braucht's des Meisters; 

Und da, wo sie gebietet. 

Gehorcht der Himmel selbst^ wie mehr die Erde. 

Amarillis* 

Und doch, sollt' ich das liCben 

Nach dem Gesetz entbehren , 

DiAi Amors wurde nicht mir Schutx gewahrca. 

Corisca* 

Du bist all bq bedenklich t wep« des Sinnes 

Sich alle Frauen zeigten , 

Und alle gleiche AengsUichkeit bctchraakte,. 
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Dann gntc Zeit gut' Naclit: dem Zwang gcKorcKcn 

Nur Unerfahrne, denk' ich, Amarillis: 

Wem Klugheit ward verliehen. 

Für den gilt das Gesetz nicht; 

Wenn allen Schuldigen den Tod es brachte. 

Dann, glaub' mir, ohne Frauen 

Blieb bald das Land; geral&en in die Schlinge 

Einfältige, ist's billig. 

Das Stehlen zu verbieten, 

Wer nicht versteht mit Anstand, 

Den Diebstahl zu verhehlen. 

Denn kurz , es ist die Ehre 

Nichts weiter, als die Kunst, ehrbar zu scheinen; 

Glaub' einer was er will; ich bin des Glaubens. 

amarillis* 

Das sind mir eitle Tröstungen, Gorisce, 

Klug ist's, bald aufzugeben. 

Was nimmer uns zu Theil wird. 
« 

Corisca» 

Wer weigert dir es, Thörin? 

Et ist zu kurz das Leben, 

Um et mit Einer Liebe zu verbringen. 

Zu geizig sind die Männer, 

(Mag man et Ohnmacht, mag man Stelz et nenne») 

Mit ihren Huldigungen. 

Und weiitt da licht? Je frischer 
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Wir Utth'n^ so mehr gilt niitre Gonst und Liebe, 
fiimm ans die Schönheit , nimm der Jagend 

Blüth' uns« . 
tJnd wie der Bienen Wohnung 
Entbehren , wir der Waben vnd det Honigs « 
Yerschmähte,. dürre Stamme. 
Lafs' nur die Männer schreyen, i?marillis> 
Sie kennen Ja, sie füblen 

Die Leiden nimmer, die uns Frauen bedrSngettV 
Es ist SU sehr. Tersohieden 
Tom Loose, das dem Manne fiel, der Zustand 
Des Unglücksergen Weibes. 
Der Mann wird stets Tollkommner, 
Je mehr er wächst an Alter; 
'Weisheit ersetzt ihm den Verlust ati Schönheit p 
Uns schwindet mit den Reizen, 
Und mit der Zeit der Jugend^ der so häufig 
Des Mahne« Kraft und Weisheit mufs erliegen. 
Ein jedev Vonng, löfst sich dooh nicht )!ii9mieo> 
Nicht Widerwärt'g'res denken ; i ' --• 

Nichts "wird, dem alten Weibe gleich, -«iera>chtet/ 
Nun, e}fe du gelangest ' vi -'. . ■ . 

Zu diesem Jammer, welehem keiii* entrinnet/ 
Erkenne deine Öbmachi. * 

Lacht heiter dir das Leben, 
Terdiistr' es nicht durch Trabsinn. 
Was hälfe wohl dem Leuen 
Die wilde Kraft , wenn er sie nicht beniitste ? 
Was frömmele dem Manne, 
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Der r#g« Geist, benuut' er nicht zur Zeit ihn? 

D'ram lafs uns unsre Schönheit, 

Den Vorzug eigenthümlich uns, so wie e$ 

Die wilde Kraft dem Leuen, 

Der rege G^ist dem Mann ist, 

Dieweil sie blüht, benutzen; 

Genicfsen yriv» du Liebe, 

Geniefsen wir, die Zeit entflieht, Tergtttea 

Tesmeg du!rch X^Qzes Blüihen 

Das Jahr uns seines Alters frostige StaiMien^ 

Doch srnd sie uns entschwunden 

Der Jugeud Blüthentage, 

Erneut sie keine Klage, 

Dem greisen Haar, des Anges mattem Schimmer, 

Ktkf!i w<4»l «He Liebe, doch der Liebste aimmey* 

' jämaritliS' 

• • • • . t 

Qn^jnagftj wohl, deuVich, solche Reden fuhren, 

Dafs du mich prüfst, Gorisca, 

Nicht deioe^.HeitBens Meinung auszuspveehen. 

Doch defs sej du versichert, v - 

Kannst du. äuür nicht ein leichtes Mittel aeiges. 

Wie, merV %s wohl, mit Ehren 

Dem Eh'bund ich entrinne; 

Dann ist unwiderruflich der Entschlufs mir. 

Lieber zu sterben , als j« z« «ntweihetf , 

Corisc» j meine Ehre. . 
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Corisca (hey Seite^ 

Noch nie hab' ich hartnäckigeren Sinnet 
Jemals ein Weib gesehen. 

(eu ^marillis.) 
Wenn die8es|cleinEntschlufs ist^ tieVbereitmich. 
Doch sage, Amarillis, 

Hegst du vielleicht den Glanbeo> daft dein Silvio 
So hold sich zeigt der Treue, 
Wie du dich seigst der Ehrep 

Du machest, dafs ich lachen mufs : der Treu« 
Soll Silvio huld'genP Kann er'a , 
Wenn er dem Amor feind istP 

Corisca» 

SIHio dem Amor feind! Leichtglänb'ges Mägd- 
lein ! 

* 

Du kennst ihn nicht. Er liebt nnd weils zu 

sthweigen. 
Das kenn* ich besser. Diese spröden Seelen, 
Nicht darfst du ihnen trauen. 
Nicht gibt es in der Liebe sichrem Diebstahl, 
Der mehr von Feinheit zeuget, 
AU den, der schlau sich hüllet. 
In strenger Sitten Schleyer. 
So liebet zwar dein Silvio , 
Nur, Schwesterchen, nur dicb nicht. 



Cnd wer ist denn die Götttn , 

(Denn keiner Sterblichen könnt' es gelingen) 

Die ihn zur Lieb' entflammte. 

Corisca. 
Ach, Gottin nich|, noch N/mphe. 

Amctrillis. 

Ey , was sagst du P 

Corisca, 
Meine Lisetta kennst da doch? 

• Lisetta, 

Die deiqie Heerde weidet, meinst du? ^ <<r 

Corisccu 

Freylich. 

t 

Amarillis* 
Sprichst da, Corisca, wahr? 

Corisca» 

Ja, jai sie ist et» 
lisetta ist sein Leben. 
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uämarillis. 

Nun seh't 'mal, ob der Spröde 

Nicht sich ein boldes Liebchen hab' erkoren. 

Corisca» 

Und weifst du wie er schmachtet« nnd sich ab- 

aehrt ? 
Zum Scheine schickt er tagliA 
Zur Jagd sich an. 

Amarillis* 

Mit jedem Morgen hör' ich 
So wie der Tag graut, das verwünschte Hifthorn. 

Corisca* 

Und in des Mittags Schwüle > 

Indefs in regstem Eifer 

D4b Andern jagen , in den Augenblicken 

Entschlüpft er den Genossen , unbegleilet 

Schleicht er, verborgenen Pfad's , nach meinem 

- Garten , 
Wo durch die Luge einer schatt'gen Hecke, 
Die ihn umzäunet, seine glüb'nden Seufzer 
Sie anhört, und sein Liebesfleh'n, und mir es 
TVieder erzählt und es belacht; nun höre 
Was ich ersann, ja, was zu deinem kommen, 
Berits ich that. ^Du wirst wohl wissen, denV ich, 
Dasselbige Gesetz, das den Verlobten 
Gebeut, dem Bräutigam treu sich zu bewähren. 
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Gebietet ancli, wenn sie betreten sollt« 
Den Bräutigam, die Treue ihr Terletzend« 
Sey** ihr vergönnt, wider der Aeltern Willen, 
Ihm ihre Hand zu weigern , sonder Yorwurl 
Nach anderm Frejer umzuschau'n. 

Amarillis* 

Ich lienne 
Recht gut die Satzung — ja, schon manches 

Beyspiel 
Erlebt' ich , wie Tom Ligurin Leucippe , 
Armilla vom Damöt, Tom Daphnis Cbloe, 
Die untreu sich erwiesen, ihr Yenprcchen 
Zurück erlangten insgesammt. 

Corisca» 

Nun höre: 
Meine Lisetta hat auf meinen Antrieb ^ 

Dem heifs verliebten, unbedachten Knabei, 
In dieser Grotte heute ihn zu treffen 
Das Wort gegeben; und der gute Junge 
Schwimmt nun in Wonn' und harret nur der 

Stunde. 
Dort mufst du ihn ertappen, und ich mit dir. 
Um alles zu bezeugen; denii vergeblieh 
War' nn^fe Mühe sonst: so wirst du ledig 
Sonder Gefahr, und deiner eignen Ehre, 
Des Vaters Ehre unbeschadet, dieses 
So läst'gea fiandei. 
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O wie trefflich bast du 
Ei ansgedacbt^ Coriica. Nun was weiter? , 

Corisca, 

Das sollst du gleich Ternehmen. Du beachte 
Wohl meine Wort'; in mitten dieser Grotte.> 
Die ziemlich lang sich dehnt, doch nicht gar 

breit ist 
Zur rechten Hand, im ausgehöhlten Felsen., 
Ist, ob Natur sie schuf, ob Menschenhände 
Sie wölbeten, ich weifs es nicht zu sagen , 
Geringen Umfangs eine Höhlung, ringsum 
Mit grüneii Eppichs Schlingen überkleidet, 
Sie wird erhellt durch eine kleine Oeffnung 
Yon oben klaffend, ein anmuiVges Platzchen^^ 
und höchst bequem zu Amors Heimlichkeiten \ 
Nun komm' zuvor den Liebenden und dorten 
Versteck' dich haltend, harre, bis sie kommen» 
Ich werd' indefs meine Lisetta schicken, 
Und , auf dem Fufse dann von ferne folgend 
Dem Silno, will ich, seh' ich, dafs zur Grott' er 
Hinabgestiegen, plötzlich selbst erscheinend. 
Ihn fassen, dafs er nicht entrinn', im Nu dann 
Erregen wir (so ist es abgeredet) 
Ein lärmendes Geräusch, ich und Lisetta, 
Auf welches schleunig du dann noch herzueilsf. 
Und, wie der Brauch heischt, des Gesetsea UalTe 
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Anflehest inier Silvio, t^ir begeben 

Uns bejrde mit Lisetten dann zum Priester; 

Und 80 entwirrest da den Eh'standsknoten. 

Tor seinem eignen Tater P 

Corisca, 

TTas ▼erschlagt das? 
Meinst du, es sey yerstattet dem Montano 
Dem Tortheil 'Aller seinen vorzuKiehen , 
Das TTeltUche dem Heil'gen? 

Nun, icfi schliefse 
Die Augen zu', mein viel getreuer Leitstern, 
Und traue deiner Führung. 

CoriscO' 
Doch aogre nicht, hioein, du Lieb*. 

Ich gehe 
Zum Tempel erst, äie Götter ansubeten. 
TVas Sterbliche beginnen , es wird nimmer 
Froh enden, wenn es nicht der Himmel leitet* 

Corisca. 
EU bietet jede Stelle würdigen Tempel 
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Dem Frommen, Amarillis. 
Die Zeit geht dir verloren« 

j4mariUis* 

Nicht gellt die Zeit verloren. 
Wo im Gebet man anfleht 
Sie, die der Zeit gebieten. 

Corisca. 

So geh' und kehre schleunig. (jimarillis ah) 
Jetzt bin ich, irr' ich nicht, «uf gutem Wege; 
Nur der Verzug verdriefset mich, und dennoch 
Könnt' er mir nützlich werden: Nur bedarf es 
Hier neuen Truggewebes. IVleinen Liebsten, 
Den Coridon, bered' ich, ihn zu treffen 
Sej ich bereit und zu derselben Grotte 
Schlick' ich ihn nach der Amarillis, lasse 
Dainn auf geheimen Pfad dahin gelangen 
Die Diener der Diana , sie zu greifen. 
Als schuldig wird sie dann, den Tod zu leiden. 
Da ist kein Zweifel d'ran, verurtheilt werden. 
Ist todt die Nebenbuhlerin, wird leicht es 
Gelingen , den Mirtill mir zu erkämpfen , 
Den 6ie mir grausam macht. Doch sieh', da 

ist er. 
Ha znr gelegnen Stunde! Ihn erprob' ich. 
So lang* mir Amarillis Zeit gönnt. Amor, 
Da walte über Zange mir und llüienen. 
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Sechste Sceue. 

Corisca. JVlirtillo. 

Mirtillo. 

yernehmct jammervolle 

Gequälte des Avernus, 

Yernehroet neue A.rt von Qaal und Marter: 

Er schaut ein Herz voll Härte 

Bey mitleidsvoller Miene, 

Grausamer, als «las Schattenreich, die Herrin. 

Weil nicht, das strenge Wollen 

Zu mildern , ihr einfacher Tod genüget; 

Und weil mein Leben gleichsam 

tJaunterbrochner Tod ist. 

Gebeut sie mir zu leben, 

Dafs täglich nun mein Leben 

Sey tausendfachem Tode Preis gegeben. 

Corisca (hey Seite). 

Ich stelle mich, als ob ich nicht gewahrt' ihn. 
(laut) Ich höre eine Stimme kläglich stöhnend 
Mir nah' ertönen , nnd ich weils nicht wessen. 
H«, du bist's, mein Mirtillo j? 

Mirtillo* 
Wir' ich so wahr ein Schcmea, und sn As^be! 
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Nun, wie ist dir zu MatKe, 

Nachdem du lange Zeit dich unterhieltest 

Mit der geliebten Herrin P 

Mirtillo. 

Wie einem durft'gen Kranken, 

Der lange Zeit geschmachtet 

Nach dem verbot nen Trank, hat er erlangt iha, 

Trinkt sich den Tod der Arme, 

Und eh'r verlischt das Leben, als das Schmachten : 

80 siecht' ich lange Weile, 

Und, von verliebter Durstes Cluth verzehret, 

Hab* aus zwey theuren Quellen , 

In denen Eis rinnt, aus den Alpenhöhen 

Des nie erweichten Herzens, 

Das Cift ich eingesogen , 

Um eher aufzugeben. 

Als jene Gluth' das Leben. 

Ccriscc^ 

80 mächtig waltet Amor, 

Wenn unsre Herxen ihm Gewalt verleihen. 

Lieber Mirtill : Und wie die Birin pfleget 

Durch Lecken zu gestalten 

Das mifsgeformte Junge, 

Was tie vergeblich sonst gebo)ren hatte« 

80 pflegt der Liebende der leiten Sehnsucht , 
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Als sie im Henen keimte 

Gestaltlos and gehaltlos, 

Kraft und Gestalt zu geben ^ 

Zur Gluth sie zu beleben. 

Und dies' ist im Entstehen , 

Ein Kindlein , weich und zärtlich , 

Und ist es noch ein solches, stets voll Aamulb; 

Doch wenn's zu sehr heran wächst« 

Wird trotzig es und grausam; 

Und oft, hält alte Neigung uns gefangen. 

Wird Pein uns das Verlangen. 

Denn wenn mit Einem Wunsche 

Beharrlich sich die Phantasie beschäftigt. 

Auf Eines stets gerichtet. 

Dann wird die Liebe , statt uns 

Nur Freud' und Lust zu bieten. 

Zu Schwermuth uns verleiten , 

Ja Aerg'res, Tod und Wahnsinn uns bereiten« 

D'rum sind nur klug zu preisen , 

Die liebend bäufgen Wechsels sich befleifsen. 

Mirtillp. 

Eh'r wurde ich das Leben mit dem Tode, 

Ais Wünsch' und Neigung wechseln. 

So sehr die schönste Aller, Amarillis, 

Sich grausam mir bewährt, und unliarmhersig. 

So sehr ist sie mein Leben. 

Es würd' an Raum in Einem Körper fehlen 

Zwey Herzen und zwey Seelen. 
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Coriscam 

Beklageiiiwert1i«r Schäfer , 

TVie tchtecht weifst da zu üben, 

TVas Amor ausgestattet! 

2a Sachen, die dich flieht, die hass't, tu Ueliteii/ 

£h> duldete den Tod ich. 

Mirtillo. 

Wie Gold 10 Feuersgluthen , 

80 wird durch Leiden treuer Sinn geläutert^ 

Und nimmerdar vermöchte ohne Härte, 

Gorisca, sich zu zeigen , 

Der unbesiegte Math . der Liebe eigen. 

Der süfse Trost nur blieb mir. 

Der einzige bey solcher Leiden Bürde: 

Stets glüht, ob es verscheide. 

Mein Ufrz, ob's länger schmachte; 

Erträglich mufs ihm scheinen 

So schöner Ursach willen, Klagen, Seufzen , 

Mifshandlung , Marter, Qual. Verbannung, 

Tod selbst. 
Darf es nur eh'r vom Leben, 
Als von der Treue scheiden ; 
Denn Treubruch ist weit schlimmer als Ter- 

scheiden. 

Corisca* 

«Ha, edler Vorsatz! Wackrer Liebesstreiter! 
35. L 
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Gleich dem ergriminteD Wilden- 
Gleich dem fühlIo$en Felseo, 

Starr und hartnack'gea Sinnes! 

Nicht gibt es ärg're Seuche^ 

Nicht .grimm're» Gift, und schnellem Tod 

verbreitend , 

Als wessen Sinn auf Treue ist gerichtet 

Das Her& ist zu beklagen. 

Das sich bethören läfst« von jenem nicht'geu 

Trugbild des Wahnes, von der überlast gen 

Zerstörerin der Freuden^ 

Die Liebe uns bereitet. 

Sag* an, du armer Buhle, 

Der du bethörten Sinnes 

Der Treue Tugend übest» 

Was weckt, wo du verschmäht wirst, dein 

Verlangen ? 

Hält dich der Reiz gefangen. 

Der dein nicht ist? Die Lust, die du entbehrest? 

Die Huld, nach der du schmachtest? 

Die Gunst, die du nicht hoffest? 

Kurz, du liebst nichts, wenn du es recht be- 
achtest. 

Als deine Qual, dein Leid und dein Verderben! 

Bist du denn so von Sinnen 

Und willst nur Liebe hegen, nicht gewinnen? 

Ha, wache auf, Mirtillo, 

Dich selber lerne kennen. 



J 
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E« ivird vielleicKt dir Lielv cntstehn? Du findest 
Wohl&eiae^ die dir Guust gewährt, lie suchest? 

Mirtillo. 

Mir frammet mehr die Pein für AmariUis^ 

Als tausend Andrer Liebe; 

Und wenn mir ihre Liebe 

Mein Mif<>geschick verweigern will, dann meide 

Fortan mich jede Freude. 

Mich sollt' ich glücklich fühlen 

Durch andre Herrin und durch andre Liebe? 

Nicht, wenn ich's könnte, wollt* ich's, 

ISicht, wenn ich's wollte. Könnt' ich*«. 

Und wenn es möglich wäre, dafs ich jemals 

Dergleichen Wollen wollte , 

Und es vermögen sollte. 

Dann Himmel, Amor, möget ihr enixieh'n mir, 

"Was an Vermögen — "W ollen ihr verlieh 'n mir. 

Corisca. 

O Uorz , das Zauber blendet f 
Um einer Spröden willen, 
Dix:h selbst so zu verachten. 

Mirtilio. 

Wer nicht auf Mitleid hofft , scheut keine 

Kränkung, 
Meine Corisca. 
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Corisca'. 

Tlasche nicht, Mirtillo , Jicli , 
Nicht ernstlich magst yielleicht du 
Es glauben, dafs sie dich nicht liebt, dafs ernstlich 
Dein Hers von ihr Terschmaht wird. 
O wenn du wissen solltest , 
Was oft mit mir sie über dich gesprochen — •— 

Mirtilh* 

Die« AHcs, es «ind einzig 
Liebestrophaen meioer festen Treue. 
Durch sie werd' ich obsiegen ^ 

Dem Himmel und der Erde,. 
Der Strengen sprödem Sinne, 
Den Qualen , meinem gransamen Yerbängnifs , 
Dem Glück, der Welt, und selbst des Tods 

Bedrängnifs. 

Corisca (bey Seite). 

"Was würd* er erst beginnen , wenn er wufstcT, 
Dafs sie mit solcher Zärtlichkeit ihn liebe? 

(zu Mirtillo) 

O, welches Mitleid fühl' ich 

Mit dir, Mirtillo, und mit diesem, deinen 

Beklagenswerthen Wahnwita. 

Sag' mir: ob je du andre 

Herrin, als diese, liebtest? 
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Des Hers«ns erste Lieb' ist 
Die scKöne Amarillisi 
Die schöne Amarillis 
Wird auch <ü« letzte bleiben. 

Corisca* 

So hast du« ^ie ich höre. 

Ein Andres nie erprobet. 

Als Amors -Grausamkeit und seine Laune. 

Ha ! wenn ein einz'ges Mal nur 

Du huldreich ihn erprobtest 

Und freundlich und geneigt dir. 

Mach' eine kleine Probe, du wirst sehen, 

"Wie süfs es sej zu lieben 

Ein anmuthreiches Weib, das dich yergöttert. 

Wie du rergötterst deine 

Tor allen grausame und harte Hirtin, 

Wie süfse Lust es schaffet, 

I«ohnt J^ebe dein Yerlangen« 

L2(st Alles dich erlangen; 

Wie sttfs, siehst du die Herrin 

In Liebesgluth erseufzen. 

Wenn du erseufzend glühest; 

Dann spricht sie: «O inein Leben , 

• Das Alles, was dn siebest, 

«Und was ich. bin, dein ist es: 

«ttin schön icb^ bia ich dir et, dirnur "pranget 
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(.Dies Antlit&f dieses GoIdkaY' dieser Busen. 

»Was meine Brost beweget 

«Bin ich niclit, du, in ein Herz, bist^s, den si« 

heget.** 
Doch das ist nur ein Bächleia 
Yergiichen mit der Süfsiglteitcn Meere, 
Die Amors Huld uns spendet: 
Doch nicht begreift sie, wer sie nicht empfunden. 

Ha, Glüclilich«r , zu tausend« tausend Mako, 
Wem strahlten solche Sterne! 

Corisca* 

Höre mich an, Mirtillo . 

(heySeiU) 

(Bejnah' entschlüpfte ein: Mein siifses Leben) 

Eine reizvolle Nymphe 

Vor allen , Vielehe Locken 

Golden umschatten, oder Flechten aehmückea, 

"V^^erth , dafs dein Hers sie rühre« 

Wie du gerührt das ihre; 

Die Zierde dieser Haine, - 

Die Liebe aller Heraen , 

Um die der..Liehe Schsnersen. 

Umsonst die jlrefHicfasten dei^ Hirten fühlten •*- 

Vergöttert dich/'liebt -dic^ nur, 

l^ehp als ihr Angenpaar, mehr ab ihr. Leben. 



Wenn klag da Vist. Virtill.o. 

Wirst da sie nitht verschmähen. 

Wi« dir dein Schauen nachfolgt. 

So wird anch sie beständig 

Auf jedem Tritt dir folgen; ' 

Wenn du gebeutst, nur winkest. 

Wirst du, als treue Magd zu allen St«iidea 

De« Tages und der Nacht sie bey dir haben. 

O UW dir nicht . Mirtillo , 

So seUoes Glück entgehen. 

Nicht gibt et süXs're Freuden . 

AU dies' hienieden, welche dich nichts kos len« 

Nichi Seufser, und nicht Thränen , 

Gefahr und langes Harren; 

Gemächliches Ergötzen ^ 

Und süfse Lust dein, wünschest du es, harrend. 

Sobald Gelu«t sich regt, wie dir's behaget 

Dir aagerichtet. O es gibt nicht Schatze, 

Sie aufzuwiegen. Fliehe, mein ^rirtillo. 

Die Fährte, flücht'gen Fufses, 

Wo dir kein HolTen blühet , 

An's Herz, das für dich glühet. 

Und picht mit eitler Hoffnung 

Will ich. Mirtill, dich weiden. 

Du brauchst nur zu gebieten , 

Nicht fern ist sie» für dich in Lieb'enlgloniiiieB; 

Sprich : komm", and sie wird kommen. 
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Mirüllo. 

Kicht mag mein Herz sich weiden 
Aa sülseB Liebesfreudca. 

Corisca. 

Nur 0inmal tey's Tcrsuchet, 

D«na kehre nieder zum gewohnten J«mi]ier» 

Da£s die Erfahrung lehre, ^ 

Wie Liebe Lust gewahre. 

Mirtillo. 
Verdorbener Geschmack schent alles Sofsei» 

b Corisca* 

80 thtt^t sie zn beleben, 

Sie, die yom Licht lebt deiner schonen Augen. 

Grattsamer, weifst du selbst doch 

Wie Liebedarben kranke« 

Und Betteln ohn' Erfolg. Ha, wenn da wünschest 

Dafs dir man Mitleid schenke, 

Verweigre das nicht Andern. 

Wie kenn ich Mitleid spenden. 
Kann ich es nicht gewinnen? 
RurzL mir ist es beschieden« 
Zeitlebens treu zu bleiben 
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Der Thcnren , ob t ieli hart ob mild dio Hobro 
Boftabrt bat> aad bowahre. > 

Corisca* 

O do in Wabrbeit bUnd and 4a b«kUge», 

Blodainniger Mirtillo, 

Wem fveibest du die Treue? 

Nicht wollt' ic^ dich betrüben und darch QaakA 

Noch häufen- deine Qualen: 

Doch trifft so arger Bohn dich. 

Und nicht kann ich, die ich dich lieb*, et dulden. 

Dn ^laubat. daft Amarillis 

Sich grausam dir beweifse. 

Weil alUufromm sie ist» und allzuehrbar f 

Du Thor, wenn das du glaubest ^ 

Die Stelle ist besetzt schon. 

Dir, Armer, fiel xum Antheil 

Zu weinen, lacht ein Andrer. 

Du redest nicht P YiBrstummest P 

Mirmo. 

In mir ringt Tod and Leben; 

Der Sieg ist unentschieden , 

So lang das Herz noch sweifelt. 

Ob es dir glaubt, ob nicht glaubt t 

Drum bin ich so betreten , nnd rerstmttmtt* 

Coriscci* 
Sa willst dtt n|ir nicht glauben f 
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Wenn ich dir glaubte^ wahrlieh , 

Dann sähst du mich verscheiden « und ist*s 

Wahrheit, 
Dann i#C«i Zelt 8U sterben.- 

L^'*(lJiiglDckserger , Übe, •• 
Bewahre dich der Rache. . «. -i . 

.^ . .• .. .' ..iMrtiiio, \:._ ' y ., 

Nur glaub' ich*s nicht, ja. w(ei&p' dai«! es sieht 

. . wahr ist. .» 

Corisca^ 

Du glaubst es nicht und tdocU treibt ^ich die 

Neugier, • 
Dir sagen soll ich, was dei^ B,e^ verwundet. 
Erblickst du diese Grotte?/ . , . 

Sie ist der treue Hüter 
Der Treue und det Ehre deiner Schönen, 
Dort lacht sie deiner SchrnDr^n^ - , ■ . 
Dort müssen deine QuaU« 
Die Liebesfreudea wui^en ^ 
Deines beglü^^ien, fr-o^n. Nebenbuhlers «. 
Doi^^.^iusi.ea hur» sqi i9^e^, 
Dort pfleget, gar nicht sehen. 
Die treiie Amarilli^' 
An eines rohen Hirten BffuH «i^ sinken. 
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Nun gehe, wein' npA leuf^f und übe Treue, 
Dafs dich der Lohn erfreue. 

Mittillo. 

Weh' mir! Gorisca, kündest 
Du .wirUicli Wahrheit? Mufs ich *s. dennoch 

glauben P 

Corisca. 

Je mehr du forschend fragest. 
So Schlimmres wirst du h^ren , 

So Schlimmres sich bewähren. f 

, t ■ 

Mirtillo* 

I 

Und sahst, Corisca, du es selbst? O Jimmer! 

Corisca. 

Nicht nur, dafs Ich es sähe. 

Da kannst sogar es selber 

Mit eignen 4AQ^ea seh'ni imd <fhf n[ heute. 

Besprochen ist's auf heul' und dicfs die Stunde; 

D 'runi willst du hinter eine 

Der Hecken in der Nähe 

Dich bergen, wirst- da selber. sie erblicken. 

Wie sie zur Grotte sUigt, bald d'rauf dgn Buhlen. 

MirtHto, 
So nahe ist fk^a.Tod? 
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Coriseet* 

Da »iehe, ehern 
Steigt auf dem Weg voi» Tempel 
Sie« leisen Trilt's, hernieder. ^ 

ErlLcnnst du sie, Mirtitlof 
TTad tcheint dir's nicht, es schreite 
Der Fttfr verstohlen, auf verstohrnem Pfade? 
Erwariehier sie, den Erfolg eu sehea« 
ll^ir aprechea uns dann wieder. 

Mirtillo» 

So bald ateht es berof mir 

Die Wahrheit zu erfahren. 

So bleibe unentschieden , wie mein Olanbe, 

Mein Leben und mein Sterben» 

{Er verbirgt sieh.) 



Siebente Scene* 

jimarillis- 

Et wage sieb der Mensch an kein Beginne« 
Der Götter Leitung missend« HSehst verworren, 
Und unentschiedenen Sinn's ging ich von hinnen 
Dem Tempel zu ^ ton wannen ( Danlk dem 

Bimaifl) . 



Ich frohen Matliet und getröstet keltre. 
Auf meia Gebet aus lautrem, frommen HerxeK 
Bedankt et mir, ih ob sich driiinen rege 
IBÄa teelen Toller Hauch, yon droben wehend, 
firmuth'gend, schien es, tönt es mir: «Was 

zagst duP 
Geh** hoffend Amarillis.'* Und so will ich 
Der Hoffnung geh'n, der Himmel wird mich 

leiten. 
HiildTolle Mutter Amors, 
Begnnst'ge du die Nymphe, 
Die deines Bejstands harret. 
VVenn du des dritten Himmel« 
Beherrscherin, je des Sohnes Gluth erprobtest. 
Erbarme meiner Gluth dich; 
Geleite, milde Göttin-, 
Bchnell und yerstohlen nahend. 
Den Hirten, dem ich meine Treu' Terpfändet. 
Und du, geliebte Grotte, 

Empfang' in deinem Schoofs, sie treu verbergend. 
Die Amors Ketten traget, dafs ihr Sehnen 
Erfüllung möge krönen. 
Was säumst du, Amarillis P 
Hier kann mich ffiemand seh'n. Niemand 

belanschen. 
Hinein, getrosten Muthes, 
Mirtillo , mein Mirtillo , 
Liefs dich «in Traum, du findest hier mich, 

hoffen! 
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Achte Scene. 



V 



JVlirtiUo {hervortretend). 

Ach nur zu ifvacli bin ich, zu deutlich seh' ich : 

War' ich doch ohne Augen 

Lieber geboren, oder^niö geboren. 

Warum, grausames Schicksal, niufs ich leben. 

Mit Augen zu erschauen 

So schreckliches, so jammerrolles Schauspiel P 

O , mehr als Höllenqualen 

Durclizocken dich, o Seele, 

Uurch^uf^en dich, Mtrtillo; 

Nicht länger zweifle nun ; dein Glaube bleibe 

Nicht länger unentschieden: da erblicktest 

Mit eignen Augen , deine Obren hörten 

Sie andrer Lieb' ergeben, * 

Nicht nach der Welt Gesetzen, 

Sie jedem Andern raubend , 

Nach dem Gesetz der Liebe, 

Das die allein sie raubet. 

Grausame Amarillis! 

So mocht' es dir nicht g'nügen, 

Deth Tode den Unglücklichen zu weihen. 

Wenn du ihn nicht. noch höhntest. 

Mit jenem tückischen und falschen Munde,. 

Der einmal nur Mirtillos Süfsigkeiten 

Zu dulden nicht TeischmähteP 
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Vod der verliafste Name, 

Defs du vielleicht gedachtest 

Zu strafender Erinn'rung » 

Er sollte sich nicht drängen 

Za deiner süfsen Lbst , zu deinen Freuden , 

Du hast ihn ausgespieen, 

Dafs . Hart', er nicht im Herzen möge glühen. 

Doch säumst du noch, Mirtillo? 

Sie, die dir Leben spendet. 

Entzog es dijr und schenkt' es einem Andern , 

Und du.Armsel'ger. lebstP Du säumst zu sterben.^ 

Erstirb, erstirb, Mirtillo, ' 

Der Marter und di^n Schtnerze» 

Wie deinem Clöck du, deiner Lieb' erstarbest. 

Erstorbener Mirtill «(irb. 

EakryAtt^ das Leben'. 

Spende auch die Marter. 

Liebebe^rängfer , scheide 

Von diesem haTten, angsterfüllten Tode, 

Der dir zu argrer Qual das Leben fristet. 

Doeb wieP Ich sollte ungerochen sterben? 

Erst will ich ihn, der mir den Tod gibt, tödien. 

So lange noch mag schweigen * 

Die Sehnsucht nach dem Tode, 

Bis ich , Recht übend , ihm das Leben raubte. 

Der llnrecht übend , mir das Herz geraubt hat. 

Den Schmerz terdrange Rache, es verdränge 

Ingrimm des Mitleids Regung, 

Des Todes Lust, da« Leben» 
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hU daft Ich mit dem Leben 

Den eignen Tod gerochen. 

Es trinke dieses Eisen 

Das nogeroch'ne Blut nicht seines Herre«. 

& neihe diese Hand sich ^ 

Dem Dienst nicht des Erbarmens« 

Beror dem Groll sie diente. 

Da sollst es schon empfinden , 

Vt^er du auch sej'st, der meines GlücVsgeniefset. 

Miein Untergang verstrickt dich ins Verderben. 

Ich will mich jetzt verbergen , 

Dort in demselben Strauchwerk : Und so bald er 

Mir zu Gesicht kommt, wenn sur.Grott' er 

schleicht , 
Dann überfair ich plolilich ihn» und stpfs« 
Den vrohlgeschärften Spiefs ihm durch die Rip* 

pen. 
Doch war' es nicht ein schlechter Streich, keim- 

tückisch 
Ihn zu erwürgen? Traun, so fordr' ihn lieber 
Zu blut'gera Waffenkampf: Gereckter Ingcimn 
Beglaubige den tapfern Math im Streite. 
Neitf: denn es könnte allzuleicht gescheheo, 
Dafs an bekannter, viel besuchter Stelle 
Uns Hirten überraschten und uns tr^inten^ 
Und, was noch schlimmer wäre, weiterforschten 
TVas für ein Grund mich reizte: Sag' ich: keiner. 
Erschien* ich frevelhaft; erdicht' ich einen, 
Werd' ich zum Lügner; ^ill ich ihn enthüllen, 
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Dann bleib^mit einer ew'gen Schmach besuJelk 
Der Name der Gebieterin : An der ich 
Zwar was ich sehe liebe nicht, doch liebe 
Was ich zu sehen wünscht' und wünschen werde. 
So lang' ich leb', und hofTt' und sehen sollte» 
So sterbe denn der arge Ehrenschänder, 
Der ihr die Ehre, mir das Leben raubet. 
Doch wenn ich hier ihn tödte^ wird sein Blut 

nicht 
Des Mordes sichrer Zeuge? Und was furcht' ich 
Die Todesstrafe» wenn den Tod ich wünsche? 
Doch wenn zuletzt die blut'ge That entdeckt wird. 
Wird's auchj was sie veranlafst, du geräthst dann 
In ähnliche Gefahr, dafs die fieschimpfung 
Die Undankbare treffe ; nun, so steige 
Zur Grott' hinab und tödt'ihn dort. YortrefHich, 
Da» scheint das Best'. Ich schleiche leise, leise. 
So, dafs sie mich nicht merket, und ich glaube 
An der verstecktesten , geheimsten Stelle ,. ^ 
Das liefs' aus ihren Worten sich errathen. 
Hat sie sich wohl verborgen. Darum will ich 
Nicht tief in 's Innre dringen. Eine Spalte, 
Im Felsen ausgehau'n, mit dichten Zweigen 
Ganz überdeckt, befindet sich zur Linken,. 
Gerad' am Fufs der heben Stiege, dorten^ 
Indem ich möglichst leis' hinunter schleiche. 
Harr' ich des Augenblickes, um zu vollstrecken. 
Worauf ich sinne: Isl mein Feind erschlagen. 
Schlepp' ich ihn vor die Augen meiner Ferndin' 
35. M 
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Und werde so an Bejden Rache üben: 

Und dann soll mir die eigne Brust durchbohren 

Derselbe Stahl: So werden drej erbleichen, 

Zwej an des Stahles, Ein' an Schmerzes Wunden. 

Die Grausame erblicke 

Des Buhlen, den sie liebte. 

Und wo Yerrath sie übte, 

Bejammeruswerthes, schauderroUes Ende. 

Und so wird diese Grotte, 

Die sie zum Sitze ihrer Lust erkoren. 

Dem einen und dem andern ihrer Buhlen, 

Und, was zumeist ich wünsche. 

Zur Grabeshalle ihrer Schande werden. 

Ihr Spuren, denen längst umsonst ich nachschlich. 

Jetzt zeiget, treue Führer, 

Ihr mir den Weg? Zu so geliebtem Sitze 

Wollt ihr mich lei.tenP Und gehorsam folg' ich. 

Corisca , o Corisca , 

Ja, ja, du sprachest wahr, ja, ja, ich glauV es. 

(steigt zur Grotte hinab.) 
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Neunte Scene. 

Der Satyr. 

(Der, von Mirtillo unbemerkt, die letzten JVorte 
desselben horte, und ihn eur Grotte hinab» 
steigen sah.) 

Traut der dem Wort Corisca's? Folgt der Spürer 
Der Nymphe in die Grotte Erycina's? 
Ein Pinsel, wer das WeitVe nicht erriethe. 
Doch traun ! Es mufs ein starkes Pfand der Treue 
In deinen Händen seyn, willst du ihr trauen. 
Mit festerm Band mufst du sie an dich ketten. 
Als ich es that, wie ich ihr Haar gefafst hielt; 
Doch sicher fandest du nicht stärkre Bande« 
Als durch Geschenke. Diese arge Bübin. 
Die Feindin aller Ehr' und Zucht, hat heute 
An ihn sich, wie sie pflegt, verkauft, da drinnen 
Wird des abscheurchen Handels Preis entrichtet. 
Doch sandte dahin dich vielleicht der Himmel, 
Damit dir Strafe , und mir Rache werde. 
Aus dem, was der hier sprach, lafst sich ver- 

mnthen , 
Dafs er nicht ohne Grund hofft, und die Stapfen, 
Die ihre Spur ihm ieigten . geben Zeugnifs , 
Dafs sie schon d rin ist. Jetzt führ* einen Streich 

aus ! 



i8o 

Verschliefs der Crolte Eingang mit dem Fels« 

stück , 
Das lastend überragt, damit den Beyden 
Ein jeder Ausgang zu entflieh'n versperrt sey. 
Dann eile zu dem Priester, nnd geleite 
Auf jenem ßei^pfad, "Wenigen bekannt nur,"^ 
Die Diener, sie zu greifen und •— so heischt' es 
Gesetzes Spruch und ihr Vergeh'n — zu tödten. 
Ich wcifs recht gut, dem Coridon versprach sie 
Zur Ehe ihre Hand nnd dieser schweiget , 
Weil er vor mir sich fürchtet, da durch Drohung 
Ich oftmals schon ihn schreckte: Heute biet' ich 
Gelegenheit ihm, Bejder Schmach zu rächen. 
Nun langer nicht gesäumt: Von diesem Eich- 
baum 
BrecV ich mir einen Knorren: dfr da taugt mir 
Vortrefflich , dafs ich so mit leichter Mühe 
Den Felsblock stürze; nie er schwer ist, wie er 
F6st wurzelte! Hier thut es Noth, den Eicbstamm 
Derb anzufassen, und tief einzubohren. 
Damit sich diese Felsenmasse löse. 
Der Einfall war nicht übel. Nun versuche 
Auf dieser Seit' ein Gleiches. Wie beharrlich 
Er widersteht. Weit schwieriger, als ich dachte, 
Ist da;: Beginnen: Noch vermag ich nicht, ihn 
Zu heben , keinem Stofse will er weichen. 
Hat er die Wucht des Erdballs, oder mangelt 
Die alte Kraft mirP Ha . feindselige Sterne, 
Was schaffet ihr? Ich stürz 'ihn, euch zu trotzen. 
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Fluch über dich Gorisca! Fast entfuhr mir. 
Fluch allen Frau'n der Welt. O Pan, Lyceer, 
O Pan, der Alles kann, dem nichts entstehet, 
Lafs' dich •mein Fleh'n bewegen. 
Auch dich entflammt' ein trotziges Herz zur 

Liebe 
Bach' an der treoTergessenen Gorisca 
Deine verhöhnte Liebe. 
Kraft deiner mächt'gen Gottheit gibt er nach 

schon , 
Kraft deiner mächt'gen Gottheit rollt er ab« 

wärts. 
Die arge Füchsin ist im Bau gefangen. 
Bald soll die Gluth sie fühlen: Möcht' ich 

drinnen 
Erblicken alle Frauen , arglistigen Herzens » 
Gefafst von Einem Brande, und verzehret. 



Chorgesang der Hirten. 



TVie grofs bist du, o Amor^ 

Ein Wunder der Natur, d«r Welt zu preisen! 

"Wo gibt's so rohes Herz, so wilde Rotten, 

Die deiner Obmacht spotten P 

Doch wo so klugen, tiefen Sinn der Weisen, 

Der deine Obmacht deutet? 
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Wer sieht« vfie deine Fackel Gluth verbreitet; 

VroIIiistig uod gewaltig« 

Spricht : Ird'scher Geiste für deiaer Macht Sitz 

halt' ich ' 
AUeia des Leibes Hülle: 

Doch wer dich sieht, mit Tagendkraft belebend« 
Wer liebt-« und wie verschwindet 
Mit einem Mal« wo deine Gluth gezandet« 
Das ziigellose Wollen« bleich und bebend 
Spricht : Ew'ger Geist« er« deiner Allmacht 

Fülle 
Hat heil'gen Sitz sich im Gemüth gegründet. 
Du Wunderbilj]« das menschliches Gebahren 
Mit göttlichem verbindet« 

Der Angen baar« der Weisheit nicht erfahren. 
Verständig y lustentzündet« 

YernunfivoUy und vom Sinnenrausch erblindet^ 
Und ob ein Solcher, beuget 
So Erd' und Himmel sich zu deinen Füfsen. 
Doch (mag dich's nicht verdriefsen ) 
•Ein gröfs'res Wunder zeiget 
Die Welt« als dich, dafs Staunen uns durch- 
dringet ; 
Was deine Macht vollbringet« 
Was staunend wir und mit Bewunderung schauen« 
Du kannst es nur mit Hülfe schöner Frauen. 
O Weib» des Himmels Spende^ 
Vielmehr die Spende dessen« 
Der beyde schuf« defs Hand« 
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RejzvoU'rer Hülle SchleyV dir zugemessen, 

TVas kann 'den Himmel so wie dich Terschönen? 

Auf weiter Siime kreiset« 

Unförmlichem Cyclopen gleich. Ein Auge 

Nicht, dafs als Leucht' es tauge. 

Das tiefer Blindheit Quelle sich erweiset; 

Und läfst er Seufser tönen , 

Sie gleichen des ersürnten Leu'n Cebrülle, 

Nicht Himmel mehr, Gefilde, 

Das grause Sturme mit Gebraus nmdröhnen. 

Schiefst Blitze er, und grimmer Strahleu Fülle. 

Doch du mit Engelsmilde 

Und mit des Blitzes liebevollem Funkeln , 

Der strahlt aus zwey anschaubar heitern Sonnen, 

Bringst, ob es Stürm' umdunkeln. 

In jedes Herz, des Friedens sanfte Wonnen. 

Ton , Gang , des Auges Leuchten , 

Yortrefflichkeit, Schönheit und edle Sitten 

Stimmen in dir zum Einklang, solcher Süfse, 

Daij nie die Reiz' erreichten 

Des Himmels — weicht nur er dem Paradiese -— 

"Wa« sich in dir, du göttlich Wesen, zeiget. 

Und. nur das Recht beachtend. 

Mag, ob sich stolz gebährde , 

Da» Wesen, Mann genannt, Tor dem sich neiget 

Was lebet auf der Erde , 

Sich, deines Ursprungs Göttlichkeit betrachtend. 

Dir neigen : Wenn er herrscht und triumphiret. 

Ist's nicht, weil ihm des Sieg's, des Sctfpters Ehrt 
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Vor dir, o Weib, gebühret; 

Dafs dich mehr Kahm verkläre : 

Denn hat sich der Besiegte Preis errungen , 

So gröfs'rer Ruhm gebührt, vrer ihn bezwungen. 

Doch , dafs der Schönheit Prangen 

So Menschen hält, als Menschlichkeit gefangen , 

Das Wunder zeig', ob noch ein Zweifei bliebe. 

Heute MirtiUo's Liebe: 

Das fehlte deinen Preis, o Weib, zu krönen. 

Dir huldigt selbst ein hoffnungsloses Sehnen. 
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Erste Scene. 

Corisca, 

So sehr war Herz und Sinn daraufgerichtet« 
Die Einfalt in die Schlinge erst zu locken , 
Dafs mir es gar nicht einfiel, meine schönen 
Haarflechten zu vermissen, die mir raubte 
Der ungeschliffne Tölpel , noch versucht' ich 
Sie wieder zu erlangen. "Wie verdroCs mich's; 
So hohes Lösegeld ihm zu bezahlen. 
So thenres Unterpfand ! und dennoch mufst' ich 
Des unbescheid'nen Unthiers Hand entschlüpfen : 
Denn ob er gleich feigherzig ist und zaghaft. 
Mehr als ein Hase, konnte er mir dennoch 
Bereiten tausend Kränkungen, und tausend 
Arge Bc^chimpfangen» Ich höhnte stet9 iha 



X^nä tr«it tt&cTi Mar in seinen Adern foUte, 
Saugt' Ich, Blutegeln gleich, mich an. Nun 

kränkt's ihn , 
Dafs ich ihn nicht mehr Iieb\ und sich zu 

kränken 
Hätt' er vrohl Grund« wenn jemals ich ihn 

liebte. 
Was liebenswerth nicht ist, läfst sich nicht 

Jicben. 
und wie ein Kraut, das dem, der es sich pflückte, 
VTerth war, ob seiner segeosvollen Heilkraft, 
Den Werth, entsog den Saft er ihm, verlieret. 
Und nun verschmäht wird, als unnützer Abfall; 
So er, nachdem ich alles ihm entprefste. 
Was noch genicfsbar war. was ist zu thun nunP 
Man wirft den- Strunk weg, dafs die Schwein' 

er mäste. 
Nun komm' ich, um zu sehen, ob zur Grotte 
Auch Corjdon hinabstieg; was geschah hier? 
Was seh' ich Neues P Wach' ich oder träum' ich P 
Bin ich berauscht, und täusche michP Ich weifs 

doch. 
Noch offen war der Eingang za der Gott« 
Vor kurzer Frist. Wie ist er jetzt verschlossen P 
Wie hat das schwere Felsstück, ganz verwittert. 
So unerwartet sich herabgewälzet ? 
Man hat doch nicht gehört die Erd* erbeben. 
Wenn ich nur wüfst*, ob Corjdoa schon driuaen 
Mit AmcrilUt wär^ Am alles Andre. 



Ward' ich micli wenig tüfniiieiii. Traan, er 

solUe 
Längst angelangt ^e^n. Vor geraumer Weile 
Macht' er sich auf, verstand ich recht Lisett^n. 
Wer weifs, ob er nicht d'rin ist, oh Mirtill nicht 
Auf iliese Weise Beyde einsperrt*. Amor 
Vermocht' in Unmuth eine Welt zu stürzen. 
Geschweige einen Felsblock. Wenn das wäre^ 
Dann konnte wahrlich besser nicht Mirtillo 
Nach meinem Herzen thun, ob ihm im Herzen 
Coricca waltete, statt Amarillis. 
Das Beste wird wohl seyn, eil' auf Jem Bergpfad 
Zur Grotte ich, das Wahre zu ergründen. 



Zweyte Scene. 

Dorinda (in Männertracht mit einem fVolfs- 
balg bekleidet). LiflCO» 

Dorinda, 

So hattest du denn wirklich 
Mich so erkannt nichts LiucoP 

' Linco^ 

Wer sollte wohl erkennen. 

Sich bergend unter dieser rauhen HuUe, 
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Die reisende D<mDda? 

yVw* ich ein Rüde, so trie Lnclit ich heiiie. 

Dann hatt' ich, cum Yerdraft dir. 

Nur alUuleiGht erkannt dich. 

Waa mnfs, was mufii ich aehen! 

Dorinda, 

Da siehst hier Amors Walten, lieber Linke, 
Du siehest Amors . Walten , 
Bejammernswerth und seltsam. 

Ein Mägdelein, wie du, so weich geschaffen. 

Und noch so zarten Alters, 

Das kaum, ich darfs wohl sagen, noch ein 

Kind war! 
Ist's doch, als ob noch gestern 
In meinen Armen ich die Kleine wiegte. 
Und , deine zarten Füfscheii 
Geleitend, dich es lehrte 
*Papa, Mama zu lallen. 
Als ich noch Diener war hej deinem . Vater. 
Du pflegtest, wie die zaghaft acheue Hindin , 
Beror du Liebe fühltest. 
Vor Jeglichem zu beben. 
Was unyersehns sich regte. Jedes Lüftchen, 
Das Vöglein, das das Laubdach 
Bewegte; das Eidexchen, welches plötLÜch 



Aus einer Heci« sclilupfle. 

Das Rascheln jedes Blattes« 

Termochle dich sa schrecken; 

JeUt gehst allein du , schweifend 

Auf Bergen durch das Dickicht; 

Und fühlest keine Furcht vor Wild und Rüden ? 

Dorinda» 

Wer sich rerwundet fühlt vom Pfeil der Liebe« 
Beht nicht ytt andrer Wunde. 

Linco, 

Ein Grofses ist, Dorind', Amorn gelungen« 

Da er das Weib zum Manne, 

Ja selbst das Weib zum Wolf hat umgestaltet* 

Dorinda. 

O wenn du in das Herz mir 

Zu seh'n irermöchiest, Linko « 
Du sah'st lebendiges Wolfs Grimm« 
Wie das Unschuld *ge Lammchen« 
Die Seele mir zerreiisen. 

Linco- 
Und wer ist dieser WoU? SiWio P 

Dorinda» 

Da lagst es. 
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Linco* 

Und dVum , weil er ein WolC ist ; 

Hast da dich gern zur Wölfin nnigpsfaltet« 

Damit, wenn nicht ihn rährte Mcosch^nbitdang, 

Dies wilde Aussehen dir «ein Um gewinne. 

Doch sage mir, wo fandest 

Du diese rauhe Hülle P 

Dorinda, 

Se höre: Ich erhob mich 

Heut' Morgen ziemlich frühe 

Dahin , wo ich vernahm , es habe Sütjo 

Am Fu& des Erymanihus 

Ein feierliches Jagen 

Auf jenen grimmen Eber angeordnet 

Und g'rade, wie ich aus dem Eichwald trete , 

Nicht weit von dieser Stelle, 

Dort wo der Bach herabströmt von dem Abhftng. 

Fand ich Melamp , den RiSden 

Des reizgeschmiickten Silvio, ihn hatte » 

So schien es mir, der Durst dorthin geloclet. 

Und rastend lag er nuf der niihen Wiese. 

Da nun von meinem Silvio olles werth mir. 

Bis auf des Schattens Reizgesialt, die Stapfen 

Des netten Fnfses« mnfst' ich wohl den Rüden, 

So werth ihm^ lieb gewinnen. 

Ich fafste d'rum ihn hastig. 

Und ohne Widerstreben 
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Folgt' er sogleich mir, \Krie ein salime« Lammchen. 

X7nd wie ich darauf sinne 

Ihn zuzuführen seinem Herrn 9 und meinem.» 

Der Hoffnung, diese Gabe, ihm so theuer , 

Soll mir geneigt ihm mtchen. 

Sieh' in dem Augenblick sah ich ihn komknen. 

Nachforschend seiner Spur, und hier Tarif eilt' er. 

Ich will nicht, lieber Linco . 

Die Zeit Tergeuden, Alles wiederholend, 

Was «wischen uns sich zutrug. 

Ich will dir nur, mich kurz zu fassen, sagen, 

Nach einem langen Umschweif 

Erlogener "Versprechen , leerer Worte , 

Entschlüpfte mir der Harte« 

Erzürnt und Toller Unmulh 

Mit dem getreu^ Mclaropus, 

Und mit dem mir verheifsnen, süfsen Lohne. 

Linco. 

Ha , unbarmherz'ger Silvio ! Wilder Knabe ! 
Und du, was fingst du an ? Ergriff dich Zorn nichts 
Dafs er dich so i«eräckte? 

Dorinda* 

Vielmehr, als hatte stärker 

Die Flamme seines Unmuths 

Die Flamme angefacht in meinem Busen , 

Vermehrte durch sein 2Sürnen meine Glatk sich; 

Uad unverdrossen folgend seinen Tritten 
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Und nach dem Ort des Jagmis 

Die Scbritte, wie ich anfangt wollte, lenkend, 

Trat ich bald wieder mit Lnpin sosammen , 

Der tich, Tor kurzer Weile« 

Von mir entfemete nnd lo kam plötzlich 

Der Einfall mir, mich su Terkleiden, nod mich 

In meines Diener Kleider 

So zu verbergen, dafs ich unter Hirten 

Für einen Hirten selber gelten könne. 

Um ungehindert meinem schönen SiWio 

Zu folgen , ihn zu seh'n. 

Und in dem Wolfsbalg 
Geselltest du der Jagd dich P 
Deine Hunde sah'n dich , und wohlbehalten 
EAlkamest dnP Du bist sehr keck, Dorinda. 

Dorinda. 

Nicht wnnd*re dich, mein Linco, dafs die Rüden 

Nicht zu Terletzen wagten 

Die Maid, die ihrem Herren 

Zur Beute ward beschieden. 

Dort in des dichtgedrängten Haufens filitte, 

Der Hirten , aus dem Umkreis , 

Die die gepries'ue Jagd herbey gezogen, 

Stand ich an der Umhegung, 

Verliebten Blick's zu schauen. 

Das Jagen nicht, nur ihn, d«n pchönen Jäger. 
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Jede Bcw«gaog des ergrimmten Eben 

Machte mein Herz erbeben. 

Und jeder Angriff meines tbeuren.Silrio 

Erregete gewaltsam 

Mit allen ihren Wünschen meine Seele. • 

Doch jegliches Ergotsen 

Verbitterte gar sehr der Schreckensanblick 

Des grausenvollen Ebers, 

Des ungeheueren an Kraft und Umfang. 

Und, gleich dem raschen Wirbel, 

Des mächtigen Sturm's, der, plötzlich sich 

erhebend , 
Gebäude, Bänme, Stein', auf was er treffe. 
In engem Kreis und kurzer Frist bewältigt. 
So sah auf Ein Umschleudern man der Hauer, 
Der blnt'gen. Schaumbedeckten, 
Ton einem Stofs getroffen, 
Rüden todt, Speere splittern , Menschen bluten. 
Wie oft entstand der Wunsch mir. 
Mit ihm, dem erimm'gen Unthier, su Tertragen, 
Für Silrio's Leben ihm mein Blut zu bieten» 
Wie oft herzu zu eilen und zu schirmen 
Den schönen Busen mit des Bosenf Schilde. 
W^ie oftmals wiederholt* ich 
Bej mir die Wort': O schon«. 
Du grimm'ger Eber, schone 
Den zarten Busen meines sehöaen Silno? 
So sprach ich hej mir telbtr, 
Eneu&end im Gebete; 
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AU den Melaiupus er, es schirmte diesen 

Die feste Schuppenhulle, 

Mit UDgestiiin fetzt auf das Unthier hetzte*. 

Das immer stolzer dranend 

Sich rings umgeben hatte 

Mit hiogewurgter Rüden , blut'ger Hirten. 

Grauenvoller Niederlage. 

Ha, Linco^ nicht beschreiben 

Lafst sich der Mnth des Rüden, 

Und wohl hat Silvio Ursach' ihn zublieben. 

Wie ein erzürnter Leu dem grimm'gen Uorn« 

D^s wild unbändigen Stieres 

Die Stirn' bald beut, bald fliehet. 

Bis nun mit einem Male 

Von hinten €r ihn anfallt. 

Und mit gewaltigen Tatzen 

Ihn also packt, dafs alle Kraft entweichet: 

So auch Melamp , der starke , 

Mit schlauem Sinn vermeidend 

Die haufgen Ausfälf und die Todeestöfse 

Des ungeheuren Keilers, bis er endlich 

Sieb in das Ohr ihm einbifs. 

Und ihn, nachdem zuvor voll Ungestümes 

Er einigemal ihn schütteke und zerrte. 

So fest gepackt hielt, dafs mit Sscberheit sich 

Am ungeschlachten Körper, ob vorher schon 

L'*icht hier und da verwundet. 

Zum Todesstreich dt* Stellt liefs eii.iesen. 
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Und jetzt sprach schnell meia anmuthreicher 

Sihio , 
Aufflehend zur Diana : 
Lafs du den Streich gelingen, 
AU Weihgetchenl gelob' ich, 
O heirge Göttin, dir den grausen Schadet. 
Vod mit den ^Worten zog aus gold'nem Köcher 
Herror den «chnellen Pfeil er. 
Vom Schwungpflaum bis zur Spitze 
Die mäeht'ife Si^nne spannend. 
Und in denaselben Nu ward 
Getroffen da , wo granzet mit dem Halte 
I>ie linke Schulter, der ergrimmte Eber, 
Und sank alsbald entseelt: Ich schöpfte Odem 
Als ich frej tod Gefahr sah meinen Silvio. 
O vielbeglückter Eber, 
Gewürdiget zu sterben 
Von dieser Hand, die Menschen 
Das Herz so süfs weifs aus der Brust zu stehlen ! 

LincO' 
Doch was soll i^us dem todten Wilde werden? 

Dorinda. . 

Ich weifs nicht, ich entfernte. 
Um nicht geseh'n zu werden, mich^ vor Allen. 
Doch denk' ich, bringen sie nun Lalil den Schädel, 
Wie das Gelübd' es meines Silvio heischet, 
Im Fe^erzug zum Tempel. 



/ 
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läincoi 
Und du willst diese Hülle nicht Tertauichen ? 

Dorinda. 

^ Das will ich, doch Lapiao 

Hat mein Gewand nebst andrem. Zohehöre, 

Und mein zu harr'n versprach er 9 

Damit am Quell, wo ich umsonst ihn sachte. 

Ach, liebst du mich, mein Linco, 

Darchschweife diese Haine > 

Ihn aufzosuchen ; denn er kann farwahr nicht 

Fern seyn von hier: Ich will in diesem Busche 

Indessen rasten : Siehst du wohl? Hier wart' icb. 

Denn mich besiegt Ermattung 

Und Schlafeslust: Und doch möcht' in der 

Tracht ich 
iCch nicht nach Hause wagen* 

Linco» 

Ich gehe: da entferne 

Dich nicht, bis ich zurück bin« C'^O 

{I^orinde lagert sich hinter einem Busch im 
ffintergrund des Theaters * so , dafs sie 9on 
den Zuscheuem nicht gesehen i/terienkann) 
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Dritte Sceue» 

Chor der Hirten , 9on perschixdenen Seiten 
auftretend, unter ihnen Corisca» Später 
'Ergasto* 

Ein Hirte,^ 

Hirten , habt ihr Ternommen , 

Dafs unser Held . der ifviird'ge Sohn des groüseu 

IMlontano, and der nvürd'ge 

▲bkömmling des Aleiden ^ 

Befreyt uns heute habe 

Tom wntherfülUen Keiler, der der gaosen 

Arkadia Trift rerheerte. 

Und dafs er schon sich anschickt. 

Im Tempel sein Gelübde zu entrichten P 

YTenn wir für solche Wohlthat 

Uns dankbar zeigen vrollen. 

Dann eilt ihm aU* entgegen , dafs der Wackre 

Der unser Land befreite « 

Mit Herz und Lippen Heute 

Von uns ge^hret werde. 

Denn, ob für eine muiVge, edle Seele 

Geringer Preis die Ehr', ist's doch der höchst«^ 

Den man auf Erden weih'n kann 

Der Tagend zur Vergeltung. 

36, ft 
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ILrgasto (hinter der Scene.) 

O schmerzen volles Leid! O bittrer Uafall! 
O unheilbare Wunde, die den Tod bringt! 
O herber Tag für immer, > Tag der Thräncnl 

Ein Hirte, 
Ein Laat des Schreckens tönt mir und der Klage. 

. jErgasto* 

Uasrer Errettang feindliche Gestirne, 

So spottet ihr des Glaubeos? 

D'rum habet unser Hoffen ihr gesteigert. 

Damit es nun, Tereitelt, 

Des Abgrund's Tiefe schmerzlicher empfinde? 

Ein Hirte^ 
Das scheint Ergasto mir, und traun, er ist es. 

Ergasto, 

Doch trifft die Schuld den Himmel P 

Dich selbst trifft sie» Ergasto. 

Du warst'sy der nahe brachte 

Gefährlich dürren^ Zunder 

Dem- liebeschwangern Stahle, und ihn anschlu|;. 

X^ix nur, hast ihm entlocket 

Den Funken, der erzeugte 

Den Brand, so unauslöschlich und verderblich. 

Doch, sejr der Himmel Zeug', ich sann taf Gut es. 



Und nur von Mitleid fahlt' ich mich bewogen. 

O ttnglückserge Beyde! 

O janimerrolle Nymphe! 

O armer Titiro, Terwais'ter Vater! 

^ ^chmerzerfiiUter Priester! 

.flfnungslos' Arkadia! O wir Annen! 
O eu dlich werth der Thranen, werth des Mitleids, 
Was ich geseh'n und sehe. 
Ja was ich rede, höre, fühle, denke. 

Chor. 

O wehe, was begab sich. 

Welch' trauriges fireigniis» 

Das unser aller Noth in sich vereinet? 

Lalst, Hirten, lasset uns ihm 

Entgegfa geh'n, doch sehet 

Hierher lenkt er die Schritte. Ew'ge Götter, 

Ach! Ist die Frist so fern noch. 

Die sanft'get ener JSiirnen? 

Sag*, freundlicher Ergast, uns, 

"Was Schreckliches geschah , um so su klagen ? 

Was weinst du? 

Ergasio. 

Lieben Freunde, 
Ich wein' um mein, ich wein' um euV, ich weine 
Um ganx Arkodia'i Unglück. 
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Chor. 

Ath, was sagit dn? 

Ergasfo. 

Gebrochen ist die Stütze 
Ton ATlem, was wir hofften^ 

Chor. 
Ha! doch |;ih nah're Kunde 

Ergastü* 

Die Tochter^ Titiro's« die einz'ge Stütze 

Des hingewelkten Stammes , des hingewelkten 

Erzengers einz'ger Sprö&ling; 

Auf die allein die Hoffnung 

Gegründet war de« Heiles; 

Die durch des Himmels Schlafs dem Sohn Mos- 

tano's 
Beschieden nnd Terlobt war; 
Durch solchen Bund Arkadia XQ er)r«lte»; 
Die göttergleiche Nymphe, 
Die sitt'ge AmariUis, 
Das Musterbild der Ehre, 
Die Blüthe keuscher Tugend, 
Ach die — — es bricht das Herz mir 
Indem ich's sag' — — • 

Chor. 
Ist todt Sit? 
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JErgasto, 
Nein, aber nah' dem Tode. 

Chor* 
Wehe, was hör' ich? 

Mrgüsio. 

Und du hortest nichts noch. 
Das Schlimmi^ ist, sie stirbt ehHos. 

Chor. 
Was, ehrlos Amarillis? Wie denn ehrlos P 

Ergasto* 

Betroffen mit dem Bohlen , und wenn ihr nicht 
Zn schnell ron hinnen eilet. 
Dann seht ihr sie gefangen 
Zam Tempel führen. ^ 

Chor. 
. O der schönen, einft'gen, 
Doch , leider ! allza unbequemen Tugend , 
Für das Geschlecht der Frauen. Edle Keuschheit 
Wie bist du jetat so selten ! 
So darf man also keusch kein Weib mehr nennen. 
Es sey denn die , die nimmer 
Versuehnng fand sum Bösen P 
O der betrübten Zfiteal 
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Ergasto. 

80 wahr ich bin, es könnte 

Mit gutem Fuge Argwohn 

Die Ehrbarkeit erregen jedes Weibes, 

Wird selbst die Ehrbarkeit ehrlos erfunden. 

"Chor* 
Ha! güt*ger Hirt, lafs dich es nicht verdriefsen. 
Das Ganz' uns zu erzählen. 

Ergasto^ 

Es &oU gescKeh'n : Heut* Morgen, ziemlich frühe. 

Ging — wie ihr wissen werdet — * 

Der Priester nach dem Tempel, 

Mit ihm der arme Vater 

Der unglückselgen Nymphe, 

Von gleichem Wunsche beyde angetrieben. 

Zu fördern durch Gebete 

Den Eb'bund ihrer Kinder, 

Von Beiden heifs ersehnet. 

Nur deshalb wurden zu derselben Stunde 

Die Opfer dargeboten , 

Und feyerlich vollzogen 

Der heilge Brauch; erfreulich war die Vorschau, 

So y dafs man nie erschaute , 

Noch schönere Eingeweide , 

Noch reinere und «ngetrübt're Flammen, 

Und, daO von diesen Zeichen 
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Benimmt« der blinde Seher 

Zu dem Montano sprach: Heute 

Fühlet dein Silfio Lieb', und deine Tochter 

Trägt, Titiro, den Brautkranz. 

Auf! Rüste dich £ur nahen Hochxeitfeyer. 

O thoTichtes und eitles 

Bemüh'n der Seher, und, o du im Innern 

Erblindet, -wie von Aussen; 

Wenn eine Todtenfeyer 

Statt jeder du dem Titiro verheifsen , 

Dann dürftes^t sichrer Kunde du dich rühmen.' 

Schon (ühleten getröstet 

Sich die Umstehenden und die greisen Täter 

Ylfrgossen Freu den thränen ; 

Und schon yrar Titir' heimgekehret , als man, 

O des Entsetzens, in dem Tempel plötzlich 

Ertönen hört', und schaute 

Unheilverkündende, grauenvolle Zeichen, 

Göttlichen Zornes Boten; 

Ob sie, so unerwartet, ach! und grausen^ 

Mit Schrecken und Bestürzung 

Jeden erfüllten, nach so froher Vorschau, 

Ermesset, liebe Hirten, «cibst. Es hatten 

Indefs allein die Priester 

Im innern Heiliglhum sich eingeschlossen : 

Und weil sie drinnen, wir im äufsern Baume, 

In Thränen und voll Andacht, 

Mit heiligem Gebet beschäftigt waren, 

Dft «cht! ericliciat der tück'sche Satjr, fordernd 



In grofser Eil', weil dringend sein Begelir $ty , 
Cehör Tom Priester. Und weil diese Sorge, 
Wie ihr wohl wissen werdet. 
Mir obliegt, ward von mir er eingeführet 
Und so — ' ach ! kann die Fratze 
Wohl befs'rer Zeitung Bote seyn P <— begann er: 
Wenn, Vatei^, euren. Wünschen 
Die Opfer nicht entsprechen , noch der Weih- 
ranch , 
Und wenn auf den Altaren 
Unrein die Flamme flackert. 
So mag*s euch nicht befremden, denn «nheiUg 
Ist da« , was dem Cesetze 
Zuwider jetzt Terübt wird •• 

In Erycinas Grotte. 
Mit frechem Ehreaschänder 
Entweiht dort eine treuverge&'ne Nymphe 
Euer Gesetz und die gelobte Treue. 
Gesellt mir eure Diener, 
Ich will ein leichte« Mittel, auf der Thftt sie 
Zu greifen , ihnen zeigen. 
Dadurch, (o Herz der Menschen« 
Wie bist für dein Geschick du 
Bethoret nnd verblendet ) 
Fühlt etwas sich erleichtert 
Der guten Väter Sorge, 
Sie meyneten, enthüllet 

Sey nun der Grund, der bange Zweifel ihnen, 
Bey jenem Unglücksopfer, schaffen inulst«i 



35 

Und so befahl jetzt nngesäumt der Prteiter 

Dem oberslen der Diener, dem Nicandro, 

Den Satyr zu begleiten und gefangen 

Zum Tempel beyde Liebende za führen; 

Und dieser, von uns allen , 

Der Scbaar der Unterdiener, rings umgeben , 

Begab sich nun auf krummem, düstem Pfade, 

Den ihm der schadenfrohe Satjrr jieigte. 

Nach Erycinas Grotte.. 

Das Unglückserge Mägdlein, 

Vielleicht vom hellen Glänze unsrer Fackeln 

Auf einmal überraschet und geschrecket, 

Terliefs die Zuflucht heimlichen Yersteckes, 

Inmitten jener Grotte » 

Versuchend y wie ich glaub*, uns zu entrinnen 

Durch den gewohnten Ausgang, den zuTor ihr 

Der allzukluge und verschmitzte Satyr 

Versperrt, wie er uns sagte. 

Chor> 
Und was begann nun dieser? 

Brgasto^ 

Er verliels uns. 
Nachdem er jenen Fufspfad 
Geführet den Nicandro. 
Doch nicht zu schildern , Brüder , 
Vermag ichy wie ein Jeder 
Betreten und bestürzt war, als wir «ahen. 
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Das Magdlein sey die Tochter 

Des Titiro , und diese 

War nicht so bald ergriffen , 

Als plötBlich jettt hervorbrach. 

Doch weifs ich nicht zu sagen euch, von wannen. 

Der mulhige Mirtillo. 

Und uttgestum entsandt' er, 

I^icandro zu verwunden , 

Den Jagdspiels den er führte. 

Und wenn der Speei- das Ziel traf. 

Das ihm die Hand bestimmte, heute wäre 

Nicht lebend mehr Nicandro: 

Doch wie Mirtill den Speer warf. 

In gleichem Augenblicke 

Bog* aus der Andr* und — war es ZufaH, waf c$ 

Gewandte Ueberlegung, — 

Es flog d» Todesspeer ihm 

Yorbeji dieBrusl nicht, diezurücliwich, streifend, 

Und in der zott'gen Uülle 

Fand nicht ihr Ziel blos, der Verderben drohende, 

Zugloch, ich weifs nicht wie, darin verwickelt, 

Yerraocht' ihn nicht zurück zu zieh'n Mirtillo, 

Und wurde selbst gefangen. 

Chor. 
Und was geschah mit ihm? 

Ergasto- 

Auf andVem Pfade 
YVard er geführt zum Tempel. 



Chor» 
und weshalb er? - 

Ergasio» 

Um sicherer die Wahrheit 
So zu erforschen: Und« wer weifs, vielleicht darC 
Auch ungestraft nicht sein Beginnen bleiben. 
Die Diener anzugreifen« und. in diesen 
Die priesterliche Hoheit zu verletzen. 
O war es nur vergönnt mir 
Zu trösten den Bedrängten. 

Chor. 
Warum warV nicht vergönnt dirP 

Ergasio. 

Weil untergebenen Dienern 

Et das Gesetz verbietet. 

Mit Schuldigen zu reden. 

Nur darum hab* allein ich 

Entfernt mich von den Andern 

Und will auf amderm Pfade 

Zum Tempel mich verfugen. 

Und im Gebete und mit frommen Thränen 

Den Himmel aoileh'n, dafs zu heitVcr Bläue 

Er dieses düstre Ungewilter wende. 

Mil Gott, geliebte Hirten, 
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Verharret riiliig und mag euer Flehen 
Dem untem tich yereinen. 

Chor. 

Es soll gefcheh'n, vrena utiirer Pflichl snyor wir 
Genügten gegen nnsern wackem Silno, 
Er hat es wohl rerdienet. 
Des höchsten Himmels Lenker, 
Ha« zeiget euch fortan nns 
Unwandelbar durch Ijangmuth , nicht dorch 

Zürnen ! 

{Die ffirten entfernen sich, dem Silvio entge- 
gen, Ergasto nach dem Tempel, so dafs 
Corisca, die bisher mit Theilnahme verra- 
thenden Gehehrden zugehört hat, allein 
zurück bleibt*) 



Vierte Scene. 

Corisca» 

Umkränzet meine Schläfe 

Ihr Lorbeem des Triumphes, 

Der Siegerin glorreiches Haar zu schmuclLCn. 

Ich habe glücklich heute 

Auf Amors Plan gestritten und gesieget. 
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Der Himmel nnd die Erde« 

Natur nnd Kunst vereinet. 

Das Gluck und das Verhangnlfs, ^ 

Die Freunde und die Feinde 

Führten für mich die Waffen* 

Selbst der verkehrte Satyr, ob sein Hafs mich 

Verfolge, war mir förderlich^ als ob er 

Sich auch gesellete, mich zu begünstigen. 

Wie besser, dafs der Znfall 

Hin zu der Grotte den Mirtillo führte« 

Als war es Coridon , wie ich gedachte. 

Dadurch wird noch wahrscheinlicher und 

schwerer 
Die Schuld der Amarillis. Und ob mit ihr 
Ergriffen ward Mirtillo, 

Das schadet nichts. Gewifs wird ihm dieFrejhelt: 
Denn nur die Buhlerin bedroht die -Strafe. 
Ha schöner Sieg! Triumph der mir geworden! 
Erhebt ein Siegeszeichen, 
Lügen , die Lieb' ersonnen ! 
Ihr thront auf dieser Zung', in diesem Busen, 
Gewaltigeres als die Natur vermögend. 
Doch säumst du noch, CoriscaP 
Nicht hier verweilen darfst du ; 
Entferne dich, da€s des Gesetzes Strenge 
Sich gegen deine Nebenbuhrrin kehre, 
.Denn sie wird ihres Fehles 
Dich seih'n, um von sich selbst die Schuld su 

wilzeiK 
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Und es verlangt vielleklit der PricsMr, eV er 

Verfüget ihre Sicafe, 

Aus deinem Mund die WalirKeitsu Ternehmen. 

So fliehe nun, Corisca ; denn Gefahr dr^lit» 

Dem , der auf Lugen sinnet« 

Wenn et ihr nicht entrinnet» 

Versteckt in diesen Hainen will ick weilen , 

So lange, bis es Zeit scheint« 

Zu meiner Freuden VollgenttCi zu kehren* 

O glückliehe Corisca! 

Wer sähe je ein froheres Gelingen? 



Fünfte Scene. 

Nicandro {von mehreren Tempelditnern &#• 
gleitet), ^mcwUHs (gefessele'). 

Nicandro* 

Dem schlug' ein hartes Hers, traun, nein, 

dem schlüge ' 

Rein Hers im Busen« und kein menschlich 

Fühlen , 

Wen nicht dein Müsgoschiek warn Mitleid 

rührte , 

Beklagenswerthe Nymphe; wer nicht Tühlte 

So gröts're Trauer über deinen Unfall , 
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Je iniader er ihn ^ k^ont er iKn , erwartet. 
Schon als Gefangene zu seh*n iein Magdlein« 
Holdselig anzuschauV und von Gcbahren 
Himmlisch und würdig, dafs die Welt ihr Opfer« 
Dafs sie der Götterschönheit Tempel vreihe« 
Als Opfer nach dem Tempel schleppen, wahrlich^ 
Nicht läfst ein Auge trocken solch einScHauspiel. 
Doch wer dann weifs, wie edel du geboren» 
Zu welchen Hoffnungen gehören, Tochter 
Des Titiro, und einst die Schnur Montano's 
Zu seyn bestimmt, und dafs die beiden Männer 
Arhadien's würdigste und angesehenste« 
Ich weifs nicht, sag' ich Hirten odet Väter, 
Und da& so adliche, so viel gepries'ne « 
So reizgeschmückte Jungfrau , so entfernt noch 
Der Lebensgränze , die Natur bestimmte , 
Jetzt« der Gefahr des Todes tritt entgegen: 
TVer« kundig deis, nicht weint nocK Schmerz 

empfindet. 
Kein Mensch ist der, ein Wild in Menschen» 

bildung. 

Jtmarillis* 

Wenn icb mein Unglück selbst verschuldet hatte« 

Wenn es, wie du. Nicandro« meinst« die Folge 

Strafwürdiger W^ünsche würe« 

So wie strafwürdig jetzt die That erscheinet : 

Dann war* es minder schmerzlich« 

Die schwere Schuld zu zahlen 
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OnrcK herben Todes Qaden : 

Denn wohl gerecht dann wir* et> 

Die schuldbefleckte Seele 

Hit Blute rein zu waschen. 

Des Himmels Zorn zu sühnen. 

Und was Gerechtigkeit heischt za entrichten. 

Dann loiAte dies nur Ruhe* 

Der bangen Seele schaffen. 

Und durch gerechten Selbstgefühles Vorwurf, 

Dafs wohl verdient mein Tod sey; 

Der Sinnen Reiz ertönend, 

Würd' ich vertraut dem Tode 

Und konnte, ruhig scheidend. 

Zu mh'g'rem Seyn vielleicht hinüber gehen; 

Doch^U zu schmerzlich, wehe! 

Nicandro, ist's, so jugendlichen Alters, 

Tom Glücke so begünstigt. 

So unerwartet plötzlich sterben müssen. 

Und unverschuldet sterben. 

NicandrO' 

Wollte der Himmel, dafs die Menschen lieber 
An dir, o Njmphe, sich vergangen hatten. 
Als , dafs du an dem Himmel dich vergangen : 
Denn, traun, es würde leichter sejn dir heute 
Verletzten Namens Ehre zu erneuen. 
Als ihn« defi Namen du verletzt, zv sühnen. 
Doch jetzt seh' ich von Niemand dich beleidigt. 
Als von dir selbst, beklagenswerthe Njmphe. 
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Spric)) : wurdest da nicht an geheimer Statte 
Betroffen mit dem Buhlen P Und ftoit diesem ' 
Die Eine mit dem Einen? Warst dem Sohne 
Montan's da nicht verlebt? Cnd hast dadurch du 
Die eheliche Treue nicht verratbenp 
Wie bist du also schuldlos? 

Afncarilüs» 

und doch hab' ich 
Nicht durch so grofses, lastendes Vergehen 
Terletset das Gesetz, und bin unschuldig. 

Nicandro. 

Ja , der Natur Geseta hast da vielleicht nicht 
YerleUt» o Njmphe: Was gefallt die 

Liebe, • 
Wohl aber hast du ,das verletzt der Menschen, 
So vfie des Himmels : Was vergönnt die 

Liebe. 

Amarillis* 

Es haben Menschen mich verletzt und Himmel, 
Ist v^ahr es, dafs entstammet von dort ob^n, 
Vl^as uns betrifft hienieden: 
Wer soost . als mein, yerhangnifs 
Verdammt mich , zu erdulden 
Die Züchtigung für Anderer Verschulden? 
36. C 
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IVicandrO' 

Was Mg<t da ^jrmph«? Zugle, 

Zögle die Zunge, vor Tevmefs'nedi Cowulk. 

Dich so den Höh'n erhebead. 

Zu denen sich der Frommen Sinn empor ringl* 

Gib nicht die Schuld den Sternen , 

Wir sind allein nns selber ^ 

Urheber aller Leiden, die «vir dulden. 

Im Himmel nenn' ich schuldig 

Mein Schicksal nur, das grausam, tückisch waltet 

Mehr als mein Schicksal nenn' ich ^ 

Die mich getauscht hat, schuldig. 

JVicancirO' 

Dann nennp ^^ch, du tauschtest selbst]^ dich , 

schuldig, 

j4maritÜs» 

Wohl tauscht' ich mich, doch nur durch fremde 

Tauschung. 

Nicandro* 

Den trifft nicht Täuschung, wem die Taoscbnng 

werih ist 

jimariüis* 
So sehr glaubst du mich böser Lust ergeben? 
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ITiditaicIi^ iAmigmäJkaä Mftt 4m Mi^M. 

Amariiüi^ ' 
Off ffki 6ml!knu, vom Hctsm trii^ck Bekgmfi. 

^M Uf^ aas Thim Üch , nidit im Hm 

dardiftcbAueiL 

jimaritlis» 
Dct Getstes Auge kann das Hera dorchtchauen. 

Nicandro. 
Dock ist OS blind Tom Sinne nicht geleitet. 

jämarilliS' 
D«r Sinn ist ungerecht« lenlt nicht Yerounft ihn. 

Nicandra, 

I7d4 ungerecht Vernunft, schwankt das Ce- 

8cheh*nOi 

jitnaritlis. 

Wie dem auch sef ^ ich weifs, dals rein naein 

' Her» ist, 

Nicamlro* 
TVer lochte dich sur Grotte i «k du selber? 
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AmcerüUs. 
WoUi MeiÄe Ein&U mid bu. liet ¥«tnnen. 

So hast dem Liel>sten da ««rtnnlf die Ehre? 

AnutrilUs> 
Der ungetreuen Freaadia, nicht dem Ltehsteis 

X Nicandro, 
Und welcher Freundin P der verliebten Neigung P 

jimarilliS' 
Der Schwester des Ormin , die mich verrethen. 

Nicandro. 
Sü{ser Verrath, der uns rereint dte Liebsten. 

AmarilUs» 
Es harn , mir unbewuGit , Mirtill sur CrotCe. 

Nicandro. 
Cdd wie kamst da hinein? In welcher Absicht? 

AnuxrilUs* 
Das g'näget, ieh kam nicht Mirtillo's wegen. 

NicandrO' 
Sag' andern Grund, sonst bist du überwiesen. 



Um tt^M Uatclmld mag min ihn befragen. 

Nicandro* 
Ihn« der so jenem Fehltritt dich verführte? 

So. mag sie die« diemiiÜb verrieth« begleoh'gen. 

Nicandro» 

Was kann beglauh'gen , wem der Glauben 

mangelt? 

Bej*tD Kamen der Diana will iek aehwören. 

Nicandr<h 

Zu ndvergetien seigte sich dein Wandel, 
rvicht achmächr ich, Itymphe^ dir nnd Vede 

offen. 
Damit du nicht nachher, wo mehr es Noth thn|, 
Bnatnrat dich aeigen mögest; das sind Traube, 
Getrübten Stromes Fluth taugt nicht zumRein'gen, 
INoch kömmt aus argem Hersen Wahrheit: Jede 
Tertfaeidigung mifsfalU, wo laut die That spricht. 
Du solUest deine Reinheit streng bewahren. 
Sorglab'ger« ah das Licht der eignen Augeu« . 
Was faselst dui^ W^ntm dich selber t&ut«hen? 
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und itwl^eii ili», wflw ttSf! Mi«t*4t6« 

Und sterben «tso mnfii ichf 

Und niemand wird mich koren , mick ve^ 

^fid'g<nP 
Ton aller Welt Terlassen, jede fioffnitng 
Entbehrend , soll ick stei^tn P Nnr begleitet 
Ton einem letzten» dürftigen 
Und jammerfoIleaMitleid, mirmclitfroininend? 

Dein Her« bcfcliiflc^'ge , Njmplie. 

Warst da nicht i^reise g'nug, nm oicbt sn 

•travcheln , 
6^7 wtmgiten» giMit, dett SekuMm m tztged , 
Der dir yerhangten Strafe. 
Wende den Blick anm Bimmel« 
Wenn ^n «nt«tami«(t. dew QUohmI^ 
y^^% mofi l^^egnen mi9|g^« . 
Ob Gates oder E^ose«, 

Ss komm^ aU<|« hojji droken* vle der QmIIb 
Odr Strom enupringt« die Pflana.' entkllmml 

der WavacL 
Was ackmeratick fckei«t kiemedes: 
Wo jedem Gut d«e Bösen viel gepaart ist» 
Bringt drobfn» in der Frende Heimatk^ Freadea^ 
E$ wfi{s.^B Jap'Mef, 4em kein Gedankt 
Ia um ^Gk^wgl« «• "m^k m 



Die hochrerehrt« Coltin, 

Die Macbt'ge. deren Dienste icli midi Wiäht^ 

lYie sehr dein Loos mich schmersft: 

Und wenn jetst meine Reden dich yArtetste^» 

So that ich, wie die Hand des AAtes pfiegeq. 

Die Mitleid grausam schaffet. 

Die mit Laosett' nnd Sende 

Das Innerste durchwühlet 

Der tief geschlagnen Wunde, 

Wo am gefährlichsten sie schdnt , und tödtlieh. 

Ergib dich d'rum geduldig 

Und suche langer nicht su widerstreben. 

Dem, was in^ Himmel schon dir ist remeichnet« 

Amarillis. 

O dies gransamtn Ausspruchs , 
Ob droben er Tcrzeicbnet, ob bienieden; 
Doch ist er*s nicht im Himmel, 
Denn meine Unschuld ist bekannt dort oben. 
"Was aber frommt das, mufs ich dennoch sterben P 
O weh'! 's ist doch ein harter Schritt! Es ist doch, 
O wehe mir! ein herber Kelch, Nicandro! 
Ha ! bejr dem Mitleid , das du mir beaeigest, ^ 
Geleite mich, ich flehe. 

So schnell zum Tempel nicht, Torsench, Teraeuch 

noch. 

Nicandro. 
O Nymphe, jeden Nu luhlt Todeitchmenen , 
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Wer sich sn sterben schtoet^ 

WaVuffi 4«m Leid rerlängern? 

Nicht andres Leid Iringt Tod unjl« 

Alt Zage« v«r ^em Tode; 

Und wen; der. Tod erwartet, j 

Je früher er ihn duldet. 

So früher kann dem Sterben er entrinnep. 

^tnarillis» ' 

Tielleichtioigt'sich indefs mir ein« Hülfe. 

Mein "Vater, iheurer Vater, 

Auch du kannst mich verlassen? 

Di« einige Tochter , Vater , 

Gibst diesem Tod du Preis, und lädt mich 

^ hül&>< P 

So weigVe mind'stepf nicht die letzten Russe-, . 
Derselbe Stahl wird Beyder Brust durchbohrea». 
Es wird der Tochter VVunde 
Dein eignes Blut entströmen. 
O Vater, einst so theurer, süfser Nan^e, 
Defs Hüir ich nimmer sonst vergeblich sucKtei 
So feyerst du die Hochzeit 
Der vielgeliebten Tochter P 
Am Morgen Braut, dem Tod geweiht am Abend P 

Ntcajtdro* 

Hör' auf ca klagen. Nymphe, . v ■ 

Warum willst du vergf^licb' 
Diel» selbst, «pd Andre qufiUo? 
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Di« Zeit Mt da. sniii Tempel dicK »a fulireik« 
tT&d meine Pflicht vergönnt nißht läogres Saumea. 

Acli, so lebt woM ihr Haine« 

Geliebte, lebet wohl mir} 

Empfanget noch den Hauch der letzten Seuiker, 

Bis dafs, befrejt vom ungerechten Stahle» 

Der bleiche Schatten kehret 

Zu euren lieben Schatten. 

l)enn der Verdammten Strafe 

Rann ich, schuldlos, nicht iheilen, 

Noch in der sel'gen Mitte 

SchmeravoU , verzweifelnd weilen. 

Mirlillo, ach Mirtillö, ^ 

O Tag des Weh's, wo ich suertt dich sahe^« 

Und Lieb' in dir erweckte! 

£« tollte ja mein Leben, \ 

Das mehr du, als das eigne Leben, liebtest. 

Zu keinem andern Frommen 

Zu deinem Leben werden, 

AU dafs dies Quelle meines Todes werde! 

So stirbt, (wer sollt' es glauben?) 

Um dich rerdammt zum Tode, 

Sie. die sich hart dir zeigte, 

Dafs sie unschuldig bliebe. 

O du , SU sehr in Liebe 

Entbrannt für mich, für dich zu zaghaft! Bester 

War sünd'gca , oder fliehen. 
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Harrt mtin doclT ttett der Tod t Ob Schalet 

nicht kennend. 
Noch ihre Freuden, iterbe» liebet Hen, ich 
Ach, ohne dich Mirti — — .r- 

(Sie sinkt <>kmnmehiig nitdtr,) 

NieaHdro. 

%Trtntt , de tencheidet« 
Die Jammenrollef eilet« 
Helft mir sie unterstützen. Berber Unfell! 
Im Namen des MirtiHo 
MttftüB ihr Lauf sieh enden , 
Und Liebe und ^ie Furcht dei nahen Todes 
Hat übereilt den Blutstahl. 
O unglücktel'ges Magdlein, 
Noch lebet sie. Ich fühle 
Am Angstschlag ihres Herseni LebensAeichen. 
Labt sie cur nahen Quell' uns bringen ; ob wir 
Yielieicht in ihr crweclien 
Durch frisches Nafs die fiächt*gen Lebensgdster. 
Allein wer weifs es , ob nicht 
£« Grausamlieit Tcrrath , Mitleid zu zelgeil, 
Ihr, die der Schmerz jetzt todtet, 
Dafs nicht der Stahl sie tödteP 
TVie dem auch sej, steVn urir ihr bey, getcheht 
Des , was ron uns erheischet 
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Oet Aagenblicket Mitleid. 
Denn wts die Zaknnfl bringt welHi nvr der 

Himmel. 

(AlU 0nifemen sieh , die ohnmächtige AmüriUh 
mach der Quelle tragend) 



Sechste Scenie* 

Chor der Jäger , eon denen mehrere den mit 
Blumengewinden und Bandern vereierten* 
Kopf £es Ebert tragen » dann Silvio i^ 
tränet, endlieh Chor der Hirten* 

Chor der Jäger» 

O Knab' ab Held su preisen , 

Du 3prof«ling de% Alciden. 

Pem icbon so grausen Unthiers Sieg bescMeden! 

Chor der Hirnen' 

O KnaV als Hald an preisen , 
Dir ist der Sieg gelnngen , 
De« Erymanthus Wild, nnaberwindlicb 
Schien's lebend, liegt erscblsgen nnd beawungen! 
Da schaut den grausen Sehadel» 
Der todt nocK Todessckrecken sckdatnu bancben. 
Si/agcsHicktB i«hainokte 



Dm Iielire Al>^ntlieii«t , 

Das unsreta Halbgott glückte^ 

Terberrlicht ütrtCD, seinen hohea Namen. 

Der heut'ge Tag soll immer 

lo uns'rer Mitt' ein Tag der F«Ter beifsci». 

Chor der Jäger» 

O Rnab' als Held zu preisen. 

Da Spröfsling des ^leiden . 

Dem schön so grasen Ünihier» Sic|^b6s«Ueden! 

Chor der Hirten. 

O Rnab' aU Held zu preisen « 

Der eignes Leben kühn für Andre waget4 

Den rechten Pfad erkohrst du. 

Zur Tugend aufzastreben , 

Darch Schweifs und Mühsal dringen 

Mufs man, nach Himmels Schliß* sie su erringeitv 

Es winket dem nur Frieden, > 

Der nie Gefahr gemieden^ 

Und nicht entspriefst nutzloser, träger Ruhe« 

Die meidet die Beschwerden, 

Die wahre Ruh : Man mufs, aoU sie ans werdeit. 

Der Tugend sich befleifsen. 

Chor der Jäger, 

O Rnab' als Held zu preisen, - 

Du Sprpüiitog des Aleiden . 

Den) schon so grimmen Uiuhiers Sieg b^biedeo! 
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' Chor der Hirten* " 

O Knalf als Held cu prreiseii, 

Durch den die reichen Triften , 

Ton denen Anliau and Bebauer schwanden« 

Die ZiecJ'ruchtbarer Fülle wieder fanden. 

Wohlap jetzt, ohne Bangen 

Kehre, Laodmann, aura Pflug, der lange mhte. 

Streu' aus die vollen Römer, 

Willkommne Frucht, zur Ernte ^u empfangen , 

Nicht grimmer Zahn noch Fufs wird 

Die Saat dir jetzt benagen und zerstampfen , 

Noch deines Lebens Fristung 

Dir drückend» Andern lästig sieh erweisen. ' - 

Chor der Jäger* 

O Knab' als Held zu preisen. 

Du Spröfsling^dea Aleiden , 

Dem »cbon.se grimmen UntbiersSieg beschieden! 

Chor der Hirten* 

O Knab' als Held zu preisen. 

Den Himmel siehe deinem Siege lächeln , 

Als ob er Sieg Terheifsel Also schnob wohl 

Der vielbesungene Eber, 

Den lebend Herkules bezwang. Du hättest 

Auch wohl ihn so gebändigt, wäre dies nicht 

Dein erstes Ab.entheuer, 

Da deines Anherrn drittes es gewesen. 

Zum Spiel hat sich erlesen 
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DaTt Ungeheuer, wenn sum M«|W du fclü^st. 
Erlegt d«$ blat'ge Ei^en. 

Chor der Jäger» 

O Knab' alt Held «u preUen^ 

Da Sprö&liag des Aleiden». 

Dem tchon so grimmen Unthiert Sieg bea^edea! 

Chor der Hirten* 

O Kaab' cU Held »u preitca , 

lYie einest du die Fröminigkeit dem Mutlie!/ 

Dato Weshgeschenk sieli C^aiUa» 

Das dir gelobt dein Silvio; 

Sieh hier den stolften Schädel, 

Der allerwarts zum Trots dir ist gewinnet« 

Mit krummen, weilsem Zahne, 

Üer' deine hehren Homer tehtint ftu lifl<Attt 

Darum , gewalt«*ge Göttin , 

Hast das Geschofs des Knaben du gelenkel. 

Gebühret dir mit Recht der Preh dea Sieges« 

Der mag der deine heifsen« 

Chor der Jäger» 

O Knab' als Held sn preisen , 

Du Sp^Ö&Ung des Aleiden , 

Dem schon so grimmen Unthiers Sieg bescbSeden. 

(B^de Chore entfernen sich nach dem Tempel ««.)- 
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Siebente Scene. 



Coridon* 

Wollt irar bis Jetst ich noch in Ungevrifilieit, 
Ob dem zu glauben sej, wtt von Corisca 
Der Satyr eben mir erzählte, fürchtend y 
Et sey wir zum Yerdrusse diAes Mabriein 
Aito von ihm heimtückisch ausgesonnen : 
Denn allzuwidersprecheod schien's derWahrhelt^ 
Dafs an derselben Stelle, wo mit mir sie 
Sich treffen wollte, (ist nicht die Bestellang« 
Die mir von ihr LisetU bracht', erdichtet) 
Sie heut' so unerwartet mit dem Buhlen 
Betroffen worden sey. Allein in Wahrheit 
^n sicheres Merkmal scheint, und höchst ha» 

deuklich 
Der £ingang dieser Grotte, so beschaffen« 
Wie er so eben mir beschrieb, und dafs ich 
Hit schwerem Felsblock ihn verrammelt findet 
Corisca • ach Corisca , wohl bemerkt' ich , 
Wie trügerisch du seyst, so oft verstricktest 
Da dich schon, dafs zuletzt unwiederbringlich 
Du fallen mufstest. So vielfache Täuschung, 
So mancher Treubruch und so manche Lüge, 
Sie mnfsten^ traun , des tödtlich herben Fallef 
Untrügliche Vorboten seyn für Jeden, 
Nicht seiner Sinnen baar, noch liebverblendet 
Wohl mir« dafs ich noch säumt'. Ein gFofsM 

Glück war's. 
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Dafs micb metn Vater anfliielt. OdesThoren« 
Dem grausam eben dünkte die VerzögVang. 
Denn traf ich ein sur Stande, die zuvor mir 
Bestimmt ward von Lisetta, traun, dann konni' icb 
tieut* ein seltsamri Abentheu'r bestehen, 
poch was beginn' ich nun ? Soll ich « voll In- 
grimms, 
Beleidigungen üben und mich rächen? 
Nein , ihre JEhr' ist mir zu vrerth . und will ich 
öelassen es erwägen, ist der Vorfall 
Des Mitleids eher, als der Rache würdig. ^ 
So schenkst du Mitleid ihr, die dich betrüget? 
Sich selbst hat sie betrogen, sie verliefs ja 
Den, der mit fester Treue stets sie liebte, 
Und hat sich einem Hirtlein Preis gegeben , 
Das heimatlos umherschweift, wohl schon Morgen 
Treuloser, als sie selbst, erscheint und falscher, 
WieP Soll die Kränkung mich zur Rache treiben, 
Üie i» sich selbst die Rache trägt, den Ingrimm 
So überwältigt, dafs zu Mitleid Groll wird? 
Doch hat sie dich gehöhnt — Geehrt viel- 

mehr: Ich 
Darfmir's zur Ehre achten, dafs ein Weib mich 
Verschmäht y die stets sich selbst zum Unkeil 

wählet, I 

Und die nicht die Gesetze kennt des Liebens, 
Noch Lieb' Erwiederns, die den minder WSrd'gen 
Begünstigt stets, den Liebenswerthen höhnet 
Doch sage, Göridon, wenn dich nicht reizet 
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Dvr Uomatli , «h TersclmiaKter dicli zu rächen, 
TVie i»t Cf möglich , dafs dich auch nicht reiz« 
Der Schmerz ob demVerlnst und das Entbehren? 
Nicht haV ich sie Terloren, die nie mein war: 
Doch mich, der mein nicht war, gewann ich wieder; 
Nicht ist, so eitler Dirne zu entbehren. 
Die stets bereit zum Wechsel und geneigt ist, 
Verlust zu nennen« und mit kurzen Worten, 
Was ist's« was ich verloren ? Eine Schönheit 
Ohn' Ehrbarkeit, ein Lärvchen ohn* Empfindung, 
Ein Busen ohne Herz, ein Herz gefühllos, 
Gefühle ohne Treu', ein eitles Trugbild, 
Ein Schemen , ein Geripp' erstorbener j^iebe« 
Das Morgen schon erstarrt ist und verweset; 
und das war* ein Verlust zu nennen P Wahrlich^ 
Mehr ein Gewinn beglückend und erfreulich. - 
Wird es an Frauen fehlen« wenn Corisca 
Uns fehlet P Wird dem Coridon an Njrmphen 
Es fehlen , seiner word'ger, anmuthreicherP 
Wohl aber wird der treue Freund ihr fehlen. 
Treu wie einst Coridon, defs sie nicht werth war. 
Jetzt, wollt' ich thun, was gegen sie zu thun mir 
Der Satjr anrieth, dann weifs ich gewifslich. 
Es würde, wenn ob mir gelobter Treue 
Ich heute klagte, dies den Tod ihr bringen. 
Doch nicht so niedres Herz ward mir, dafs g'nügte 
Der Frauen Wankclmuth , es zu erschüttern ; 
Zu glücklich wäre, und zu vielbedeutend 
Des Weibes Cnbestand, wenn unter Qualen 
36. D 
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Des Mannerlieneiit , maeii Frolisinn üörenJ, 
Und einer e^len Seele stillen Frieden« 
Er Rache heischte. So mag denn Gorisct» 
Hent' meinetwegen leben« cder besser« 
Nicht meinetwegen sterbfo , .AAdern lebend. 
Ihr Leben selber wird mir Rache bieten, 
Sie lebe ihrer Schmach, leb' ihrem Buhlen, 
nicht hasse ich den Wichjt , nnd eher mag sie 
Hitleid» als er mir Eiferfacht erregen» 
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Achte S c e n e. 

Silvio. 

O Göttin, du als Gottid nnr rerehrfll 

Der eitlen, blinden Menge, 

Die dir, Yom Wahn bethöret. 

Dem ungeweihten, nnd nnr^nen Sinnes, 

Altare weiht und Tempel. 

Ich sagte Tempel P Besser Znflnch.tMtatlea 

Nichtswürdigen, schmuta'gen Trabens; 

Damit gottlose Frechheit 

Ein Ehrentitel ziere, 

Tnd dafs sie deiner Gottheil 

G«pries'nen Namen führe. 

Und du, unsaubre Göttin, 

Von deiner eignen Schande 

Den Blick durch andrer Schande alMiiilenhta, 
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Willst upp*ge Last darch keiaan Zwing be> 

•ehranken. 
Feindin Yernünft'gen Wollene, 
An«tifterin TentohUnen Beginnens, 
Terderberin des Henens, 
Du CJnheil aller Wett und aller Measck«n; 
Des Meeres würd'ge Totbterv 
Und nrnrdigUch entcprogsen 
Dem faltchen Uogebener; 
Mit sanftem Hauche Hoffnnngen erregend. 
Kirrst du zuerst durch Schmeicheln, 
Und weck 'st dann in des Mensthen 
Bmst so gewalt'ge Sturme 
Ton nngestummen und terworr'nem Sehnen, 
Ton Seufzern und tou Thranen , 
Dafs dich, der Sturme und des Wahnsinns Matter, 
Die Welt begrüfsen sollte. 
Und nicht der Liebe Mutter. 
Ha, sieh' in welchen Abgrund 
Des Elends du gestürzt hast 
Die Armen, weil sie liebten; 
Magst Allgewalt zu üben* 
Du fürderhin dich rahmen : 
Auf, rette jetzt, vermagst dit'ci« Trenlose, 
Das Leben dieser N^mphtf, 
Die deine Sü(sigkeiien , 
Die giftigen, zum OpfeHod gefShret« 
O des beglückten Tages, 
All ich das kensch« Hen dir wAte, Cjntbi«, 
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Da meia« eins'ga Coliia! . 

Du Ileirge, die von Herzen ich Terebre, 

Und so verehrt auf Erden 

Von allen edlern Herzen, 

Wie du dort oben strahlest 

Tor andern Himmelskerzen. 

Wie ruh'ger ist, und würdig gröfsern Preiset 

Das Thun und Streben deiner Vielgetreuen, 

Als jenes der beklagenswcrthen Sklaven 

Der lüstevoUen Venus. 

Die Eber tödien deinem Dienst Geweihte; 

Doch ihrem Dienst Geweihte werden klägliob 

Von Ebers Zahp getödlet 

Mein Bogen, meine Kraft, und mein Ergötzen! 

Ihr unbesiegten Pfeile J 

Heran, die Kraft zu proben. 

Du eitles Truggespenst , Amor gebeiCsen, 

Heran mit deinen weibischen Geschossen, 

Dafs er mit euch wettkämpfe. 

Die treffen und verwunden. 

Doch wieP Zu viele Ebre 

Für dich, ohnm ach t*ger Kleiner; 

Und dafs du es vernehmest. 

Mir ist, um dich bu zücht'gen , 

Die Ruthe g'nug schon. <— G'nng schon. 

Wer bist duP Wer gibt Antwort P 

EchoP Wie, oder äffet Echo's Töne 

Cnpido selber P -— — — Selber. 

Dich eben woUt' ich: Aber sage ehrUcb 
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Bist iln es sicherlich — — «- feh. 
Derselben Sohn, die einstens für Ailonii 
IMan sah in Liebe sich verzehren p — — Ehren. 
Sie ehren «oll ich. Ha! ist's nicht die Göttin, 
Die mit dem Kriegsgott bahlte und die Sterne 
Verlockt' nnd was da lebet, 
Za losen Scherzen. -^ .^ .- Herted. * 

O wie es leicht ist, in den Wind zu prahlen. 
UerTor, herror ! da sagst vermuth ich, — — -^ 

Mathig. 
Mir scheinst da eine Memme. Aber nennt dich 
Der Ehe Sohn , dich Bastard 
Da» Lied der Sanger P — — — Senger. " 
Vortrefflich, daram doch nicht für Vulkans Sohn 
Dich halten möcht' ich. — — - — - Machtig. 
Lüstlingen mag die Macht gefallen. —> — —.> Allen. 
Fa]ierlapah! Was, Jedem P ^' 

Wie, kecker KnabeP Und an den Verächtern 
W^irst rächen da mit Strenge, > 

Was sie verbrechen P — — — Rachen. 
Und welche herbe Strafe 
Erwartet Alle, welche widerspenstig 

Und fest geblieben P — Lieben. 

Und was wird mir geschehn. der dich verachtet, 
Delt Herz sich demanthart wird zeigen? — — 

liegen. 
Dein eigen Ich P Da faselst. 
Wann wir' et mögUeh, dafs dies kensclre Ilerz 

' nicht 
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Die Liebe tchente? — — — Heute. 

Sobald maclit lieb' um'sHen uo« weher? «- — > 

Eher. 
Und wem ist -et betchieden , 
Mein üsrs sur Liebe su enuunden ? — — Indea. 
Porinden , willst wohl Knüblein 
Du stammelod s« Tertteh'n inirgebett ?«» <— Eben. 
Eh'r 'möchten Wolf und Lamm in Xaebe leben. 
Wer kann 4 ob ich sie basae.. 
Zur Liebe zwingen mich P ^ — Ich. 
Und wief Mit welchen Waffen P Welchem Bogen? 
Tielleicht mit deinem P -^ — • Deinem. 
Wie, mildem meinigeaP Du magst wohl mejnen 
Wenn ent dein MuäwiU' ihn lerknlohteP — — 

Knickie. 
Und meiner Waffen Trümmer 
Bedroh'n mi^hp Sie su brechen ainnesl dnP ^- -* 

Du* 
O darant mag wohl dentlich ich erkennen« 
Dafs dn im Trünke sprechest. 
Geh schlafen, aber sag' mir: 
Wo werden denn geschehen die Wnnder, 

hier? — — Uier. 
Thor« eben will ich gehen, 

ÄJs weinberauscht gibatdu,Wajirs||ger,k«n4 ^ch 

Der Kunst unkundig. — — Kundig. 

Doch seh' ich recht, ist*t Tni9c||ufig? 

In dem QestranCh dcirt weilet hingectrecktl. 

Ich weifs nicht was, doch grau sieht's 



55 

Und gleichet Mnem Wolfe. 

J<^ > i* > g«m reeht , gewiftlicli Ist der Wolf et. 

Wie nngehearcfl Thier! Und welcher Tag hent', 

mir Siege %a verleih'n ! Haldreiclie Göttin , 

"Wie lacht mir deine Gnntt! An Einein Tag« 

Zwiefachen Sieges Kranae? 

Wae säum' ich, meine Göttin P 

In deinem Namen siehe mich erVieten 

Den Pfeil» ^er mir der scharfete dunkt und 

schnellste 
Vor allen» die des RSchers Raum nmschlie&et. 
Dir sey er anempfohlen , 
Da führ* ihn« ew'ge Meisterin de« Bogens, 
Anf guten Glückes Bahn , um auf das Wild ihn. 
Durch deiner Macht UnfehUbai^ät xu lenken. 
Der ich des Balges Weihgeschenk gelobe. 
In deinem Nemeti schieb ich. 
Ha, des gelungenen Schusses! 
Schuft , ^er anfs Haar das Ziel tnrf « 
Dtii ihm das Auge, ihm die Hand hestimmit. 
Hatt* ich den Speer svr Hand nur. 
Den G'nickfang ihm zu geben« 
Bevor waldeinwarts fliehend er «ntiinno. 
Doch fehlen andre Waffen 
"Will mit der Erde Waffen ich ihn treff». 
Gar sehen sind die Stein' in dem Gehege | 
Kaum kann ich einen finden. 
Doch warum lange suchen 
Nacb Waffqi« fahr' ich Waffen? 
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"Wenn dieser aw^yte Pf«il ihm ' 

DieTodetwundc schlagt . .Weh' mir, was teh'ich ! 

yVeh' unglückserger Silvio! 

Was hast du angerichtet P 

Eia Hirt ist's, den, in eines Wolfbalg« Hülle 

Da trafst! O herber Unfall! Grauser Unfall« 

Für immer mir das Oaseyn au verleiden. 

Und nicht rair unbekannt ist, scheint'i, der Arme» 

Linco. ist bey ihm , der ihn hält and stütae4* 

O unglücksel'ger Pfeil ! Unheilsgelübde ! 

Und du , die du ihn lenktest. 

Und du , die es erhörtest, 

Göttin, nnsel'ger noch, nnd unheilsvoller! ' 

So trüg' ich fremden Blutes Schuld ! So war' icK 

Ursach' an Jemand's Tode! Ich; zuvor erst 

Bedacht auf And'rer Rettung, 

Des eig'nen Lebens muthiger Verächter, 

Verächter eig'nen Blutes P 

Auf, wirf die Waffen von dir, lebe ruhmlos» 

Heilloser Jäger du, heilloser Seh üue. 

Sieh', der Beklagenswerthe , 

Doch wahrlich, ich bin weit beklageaswcrther. 
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Neunte Scene, 

Dorinda bleich und gestützt auf Llnco- 
Silvio (von der andern Seite, und Anfangs 
9on Beiden nicht bemerkt), 

Linco* 
Stütse dich, meine Tochter, 
Stütze getrost dich ganz auf diese Arme., 
Unglückliche Dorinda. 

Silvio* 

WchM Dorinda? 
Ich bin de» Tod's. 

Dorinda^ 

O Linco, 
O da mein zweiter Vater! 

Silvio* 
Ja, ja, et ist Dorind'. O Ten', o Anblick! 

Dorinda. 

Wohl, Linco, war dein Arm betUmflIt Vom 

Schicksal 
Dorindens tJnterstützang. 
Den ersten Schrey vernahmst da 
Des nengebor'nen Kindes, . 
Und wirst wohl auch vernehmen 
pi9 l^tstfix Todttieufser: 
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Und dies« Arm«, die mir einst mitleidig 
Zur Wiege wurden , werden jetzt xur ^kr^ 

Linco, 

O Tochter, mehr geliebt mir^ 

Als wärst du meine TocKter, zu erwiedeiu 

Vermag Ich nichis, der Jammer 

Macht» d«£» die Worte mir 2u ThrincQ Irerdei^ 

Silvio. 
Thalsich Vein Abgrund auf, mich zu Tertchlingen9 

Dorinda, 

Ha, hemme Schritt' und Klage ^ 

Mein raitleidsYolIer Linco , 

Den Schmerz mehrt diese, und die Wunde jenei^ 

Silvio» 

Ha , nnglüciserge Nymphe, 
Wie^grausam wird vergolten deine Ltdb^ 

Linco, 

Oetrosifrn Muthet, Tochter, 

Mcht bist duy hoff' ith, auf den Tod Terwundet^ 

Dorimia, 

Wohl auf den Tod venrvndet 
Wird bald Doi««d' erbleichen. 
Sollt' ich nur wissen, wct mich mt tefwitndei;* 



Linco* 

Laii jetat di« Wund* «nt kfimmeni , nicht den 

Thiter. 
Denn nimmer keilte Kacke «ne Wunde. 

Sihio. 

Was tckafTst da hier, y^% saam'st du ? 

Wilkt da von ihr dich sehen lastend Hast du 

Den Math« die kecke StirneP 

Silvio y entfleuch der wohlverdienten Strafe/ 

Des racberischen Blickes : 

Entfleuch des Klagelauts gerechter Schneide. 

Doch kann ich wohlP Von unbekanntem Drange^ 

Und von des Schicksals Zwange 

Fahr ich gefesselt mich und hingesogen « 

Zu dem, was i^ vor allem sollte fliehen. 

Dorinda* 

So soll ich also sterben 

Unwittend« wessen Hand mir ichlng die WnndeP 

lAnco* 
Silvio hat dieh verwandet. 

I>otinda. 
SMo ? Weh' mir, wie w«ifrt 4n'«^ 

Linco* 
Ich ^iif lötie Pli»W. . 
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Dorinda. 

Ht! Süfsen Todes Runde, 
Schlug Silvio mir die Wunde! 

Linco {Silvio bemerkend). 

Da ist er ja, die Stellung 

Terräth und die Gebehrden • dafii er telbst »icb 

Verklage. Nun gepriesen sey der Himmel« 

Silvio, dafs du doch auszogst. 

Durch das Gehege dieses Forstet streifend. 

Mit diesem deinen Bogen, 

Und deinen allgewaltigen Geschossen, 

Denn sieh', ein Meisterschufs gelang dir. Sage 

Du, der als Silvio lebt, und nicht als Linco, 

Der Streich , der dir so berrlich ist gelungen , 

Ist er nach Linco s Weise, oder Silvio'sP 

Ha, überkluger Knabe, 

Wenn du den Worten folgtest 

ue» unversiand'gen Alten! 

Antworte, Unglucksei'ger « 

Stirbt diese, welches Leben harret deiner? 

Wolil weifs ich , du wirst sagen , 

Du. irrtest , glaubtest einen Wolf sa treffe«. 

Als ob's nicht deine Schuld, dafs stets den Bogen, 

Ein sorgenloser Springins^ield , du führest. 

Nicht siehst, ob Menschen do, ob Thiere treffeat. 

Wie manchen Hirtenknecht, ivie manchenPfloger 

Sahst du in deinem Leben 

In iolchen Balg gebullt? Adi SiMo, S»rio, 
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Unreifen Rlugieynt BliitK« 

TVir«! immerdar zur Frucht der Thorheit reifen. 

Du ftahoest. eitler Knabe* 

Dafs heute dir durch Zufall dieser UoCull 

Begegnet sej P Wie sehr bist du im Irrthum. 

Denn nimmer kann, es sey durch Bimmels 

Fügung , 
So Wundersames , Seltenes 
Den Menschen je begegenen. ErkenQ^eil 
Du nicht, dem Himmel widert 
Dein allinübertrieb'nes, 

Hochmiith'ges » unerträgliches Verschmähen "^ 
Der Lieb' und Welt» und menschlichen fimpfin*' 

densP 
^8 lieben nicht die Götter, 
DaCs ihnen BSensehen gleichen. 
Noch lieben sie> ob ihn die Tugend hege. 
So kecken Trot». WieP Bist du nun yerstumoiel, 
Da unerträglich vorlaut du suvor warst P 

Dorinda, 

Lafs, Silvio, Liiico reden, . 

Er weils ja nicht wie, dir verlieh''n von Amor> 

Ein Herrenrecht du ob Dorinden übast. 

Ob Leben es., ob Tod gilt. 

Erkohrst die Brust sum Ziel du. 

Was dein erkohrst sum Ziel du. 

Du hast ein Ziel getroffen 

Gesiemend deinem Pfeile* 
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Es hat die Hand, mfieli treffmd; 

Geihan nach deiner tehönen Angen Weiae, 

5ieh\ Silvio, sie, die dir so tehr verhalft ist, 

Yenetst in solchen Zastand, 

Wie deine Wünsch* es heischten. 

Da wünschtest sie Temtundift, '• ist gelangen: 

Du wünschtest sie besiegt, and siehst besiegt sie: 

Du wünschtest sie erblaßt, und siehst erblafst sie. 

Was willst von ihr da mehrP Was kann Dorinda 

Dir mehr gewährenp O gransaroer Knabe! 

OHerzdesMitleid's haar! NiehiGlaaben schenktest 

Der Wnnde du. die mir durch dich schlag Amor; 

Rannstsie da, die mir deine Hand schlug, laagnen? 

Nicht glaubtest du dem Blute 

Entquollen meinen Augen; 

Wirst dem, das meiner Hüft* entquillt dngltfuben ? 

Doch wenn nicht mitdemBÜitleid dir auch Zartsinn 

Dnd Edelmnth, die angebor'nen , schwanden, ' 

So weigere nicht, ichfleive. 

Grausames Hers und dennoch liebenswürdig. 

Nicht weigere dem leisten meiner Seufzer 

Des Seufsers leise Rlag^. O serges Schaden, 

Enönt aus liebem Miittd> et' su Tersüfsen, 

Der fromme Wnnseh' der MirdMi':' 

Fahr' hin, mein Hert; in Frtedea. 

Silvio* 

Dorind', ach ! sag* ich m ei n e , wirst du mein erst 
Indem ich dich verlier'? Indem den Tod du 
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Ton mir empISngit, und 'nicKt es want, «U icli 

attch 
Dir Lehen tpenden konnte P 
Doch sag* ich meine: Mein teya 
Sollst da» ob dich mein Tranerlot mir weig're : 
Und wirst da nicht die Meine, weil du lebest« 
"Wirst dn es, wtil ich sterbe* 
Was du an mir erblickest, 
Bereit sieh 's dich su rächen« 
Die Wa£fen gaben Tod dir. 
Gib da den Tod mir mit denselben Waffen; 
Ich wiefs mich hart dir. Harte, 
Nichts Anderes, will ich von dir mir wuneeh€n< 
Du wurdest stolz Terschmahet , 
Und siehe , meine Knie zur Erde bengend , 
rTeig* ich mich dir in Demuth 
Und flehe um Yerseihnag, nicht um lieben, 
rifimm. hin Geschofs und Bogen : 
Doch nicht verwunde Augen oder Haode, 
Die schuldigen Vollstrecker 
Unschuldigen Beginnens: Nein verwunde 
Die Brust, das Ungeheuer, 
Des Mitleides und der Liebe arge Feindin, 
.Das Hera verwunde, das so hart gewesen: 
Sieh* mich die Brust entblö&eB. 

Dorinda* 

Die Bmtt verwunden , Silvio ? 

Du durftest meinem Blick aie nicht enthttUes, 
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War dein Becelireii« dafii ich sie verwsiide* 

O anmutbreicner Felsen , 

Dtt^ den die Fluth, die Stürme 

Der Seufser und der Tliränen» die icli weinte, 

Yergeblicli oft bestürmten. 

Ist wahr C8, daCi du athmest? 

Dafs Mitleid dich beweget? Ist's ein Irrwahn? 

Doch sejr's ein zarter Busen, sev es Marmor« 

Ich will nicht, da^s mich täusche 

Des weifsen Alabasters schönes Aasseh 'n. 

Wie das heut' eines Wildes, 

Getäuscht hat deinen Herren und den meinen. 

Ich dich verwunden? Dir schlag* Amor Wunden, 

Denn nie wird mir erfunden 

Yollkommn're Aach', als dich verliebt lu sehen. 

Gesegnet sej der Tag, wo ich erglühte. 

Gesegnet meine Tfaränen, meine Leiden: 

Euch preisen will ich. nicht an euch mich rächen« 

Doch du» mein holder Silvio, 

Erscheinst vor ihr gebeuget« 

Die dir, als Herrn, sich neiget ( 

Ha! andre diese Stellung. 

Die Sklaven ziemt, ja willst du 

Durindens Sklave heifsen , 

Sieh' auf, wie dir geheiisen. 

Dies sey ^ias erste Pfand mir deiner Treue,. 

Das zwejte, dafs du lebest. 

Ob mich betrifft, was droben ist veneichnet, 

l» dir wtrd* ich bestehen« 
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Ja, nie kann, lebest dn, icli untergehen. 

Und scheint es unrecht, wenn nicht Strafe duldet« 

Wei* dieses Blut verschuldet« 

So hülse , wer's yergossen : 

Der Bogen that es, er allein verderbe ; 

Er, der Verbrecher, »iltre 

Tor seiner Mordthat Strafe und zerspUttV«. 

Linco, 
O Unheil voll Gerechtigkeit und Milde! 

Und so gescheh's: Du also 
Sollst, unheilvolles Hola, die Strafe zahlen. 
Und dafs du nimmer fremden Lebens Faden 
Furian durchbrichst, zerbrechlich den entsehnten. 
Sey wieder, was im Walde, 
Nutzloses Holz, du wärest. 
Auch ihr, defs Pfeile, der der Herrin Seite . 
Verletzte, der geliebten, von Natur wohl 
Und dur^h die glei^she Tücke ihm verbrüdert. 
Sollt ungeknickt nicht bleiben. 
Nicht fürder Pfeil und Bolzen , 
Umsonst beschwingt', umsonst bewehrte Ruthen, 
Entschwingtes Eisen- und entwehrte Fitt'ge. 
Wohl hast du, Amor, mir es hier verkündet 
Mit Echos Seherlauten. 

O Gott, der Menschen du besiegst und Götter« 
Raum feind mir, jetzt Beherrscher 
36. E 
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Mir jeglichen Gedanltens: 

Wenn du es ruhmvoll achtest. 

Ein stolzes, kaltes Herz besiegt zu haben, 

O wehre ab, ich flehe. 

Den tück'schen Pfeil des Todes, 

Der sonst mit Einem Streiche 

Dorinden tödlen wird und mit Dorinda 

Silvio, den erst Besiegten: 

Es wird vom grimmen Tod , wenn sie erlieget, 

Amor, der erst den Sieg erfocht, besieget. 

Ziinco. 

So traf der Pfeil Euch BeydeP O der süfsen 

Und hochbeglückten W^unden, 

Die aber nie gesunden , 

Wenn die Doiiade heut* empfing nicht heilet, 

D'rum geh'n wir ^ie zu heilen. 

Dorinda* 

Ha, lieber Linco,*nicht jgeleit', ich bitte. 

In dieser Tracht znm Hanse mich des Vaters.' 

Silvio* 

Wie ? Sollte andre Wohnung , 

Dorinda, dich empfangen jetzt, als Silvio*8? 

Denn, traun! in' meiner Hütte 

Wirst heut' ob lebend du, ob todt, die Mein«« 

TJnd Silvio lebend oder todt der Deine* 
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Und Euch zum ^H^tt^tenoh erat« Amarillis 
Den Brautkranz hetit, 4«s Lebetf uficl die Bhre. 
O segensreiches Paar. aUmächt'ge Götter» 
Verleihet« eine Einz'ge 
Errettend« Zwej'n das Lehen. 

SiWio , mrie bin ich matt» kai^m n#^h TSroMg Ith 
Mich zu erhalten auf der wunden Hüfte. 

Siivio» 

Getrosten Muthes : dafür 

Gibt es ein Mittel: Eiae gtifse Bürde 

Wirst «Itf tiiis se^n, und wir dir feste Stütze. 

R«Uh% Uttco, mir die Hand. 

Idnco. . * 

Du siehst bereit mich. 

Silvio* 

Nur meine fest gefafst; dein Arm und meiner 
Soll ihr zum Sitz sieh fügen^ 
Du nimm hier Platz, DorindaA . 
Und von der Seit* umschlinge 
Dein rechter Arm den Nacken LincoN /'meinen 
Der linke hier, so setze dich behaglich 
Zareeht nun , dafs di« Saite« die der P£ril XxmS, 
Nicht schmerze. 
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Dorznda» 

Ha, der herkisn 
Yenvnndang» wie cie brernil! 

Silvio, 

Wie dir's becjaeni Ist , 
Schaff* dir den Sitz , mein Leb'ea. ' ' 

Dorinda* 
Jelftt glaub' leb gut sn sltxen. 

Silvio* 
GeV, Linco, festen Schritt's. 

Ztineo, 

Da aber wanke 
Nicht mit dem Arme; schreite kech.uttd g'iade« 
Das that jetst Noth. Ha! Andere Trophäe 
Schmückt jetzt 4ich/ als ein Schädel. 

Silvio» 

Meine Dorinda , sage , ob die Wunde 
Noch sehr, dich brennt P 

Dorinda, 

Wohl brennet, liebes Her«, sie« 
AUein in deinen Armen 
Ist mir die Wunde werih, ist*s süfs au sterben* 

{Dorinda wird 9on Linco und Silvio hinter diß 
Sc4fne getragen). 
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Ghorgesang der Hirten*). 

ReisTOÜe, goldne Zciton« 

Wo Milch als Nahrung Iet£t€ 
Die junge Welt, xar Wieg' ein Busch behagt« 
• Wo sich der Lämmer f realen 
Die Heerden, nie verletzte. 
Und nich t die Welt vor Gift und Dolchen sagte : 
Wo Trübsinn es nicht wagte. 
Uns zu entziehen durch Trauma 



*) Wenn dieser Ghorgesang manche Dunkelhei- 
ten enthält« so ist der Grund in dem Umstände 
SU suchen, dafs er in naher Beziehung mit el- 
neoi ähnlichen, in dem Vorbilde des treuen 
Schäfers, dem Amintes von Torq. Tasso, 
steht, u|id dafs Guaflni sogar, obgleich iein 
ganz anderes Bild Ton dem gold'nen Zeital- 
ter entwerfend und ihm ganz andere Begriffe 
▼on Ehre beilegend, als der Sänger des befrei- 
ten Jerusalem, derselben Endworte durch die 
ganze Ganzone hindurch sich bediente, und 
txch so die Fesseln eines ßouirimd anlegte. 

DeQ erwähnten Ghorgesang finden nos're 
Leser In A. W. Schlegels Blumensträufsen 
ital«, span» und port Poesie* S. 114. 
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Da^ Liclit, das evig fanicelt; 
Da jetzt Vernunft, umdünli^lt« - '" * 
Vom Sinnennebel, birgt die ew'gen Räume, 
So dafs nun wilde i]««re 
Das fremde Land duFchzieb'n , der Kiel die 

• Meere. 

Die eitlen, stolzen Klennge, >• 

Ein uoerapriefslicH Streben ' • - 

Nach Schmeicbeieyen, Titeln,<N«chiIglDeifen; 
Von der helhörten Menge' ': • i 

Für Ehre ausgegeben , 
Vermochte nicht die Herzen zTx-tvrieitenr • 
Um "wahro SüfsigVeilen 
Zu scheuen keine Schmerzen » , ... < 

. Im Hain und auf den Weiden , ' 
VTas Treu' verbeut zu meiden ^ ■ 
Das war es, was den jugendlichen Hersen 
Zum Heil als Ehr' erschienen: 
«Erlaubtes liebt^» gebot die. Sitte t\\n.exK, 

Am Quell, auf Wiesen irrten 

Der Tanzer frohe Reigen , ♦ 

. Um zu entzünden reiner Liebe Flammen; 

Und Nymphen war und Hirten 

Des Herzehs Sprache eigen; 
^ Zu Kufs und Lust, die süfs tind dayternd 
• flammten /' " ; 

Führt* Hymen sie tnsitmmeflf : - T ' '^ . 
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Nur Einer durftp pdacken 
Der Liebe frische Rosen ; 
Verstohrner Neigang Kosen 
KQnnte die keuschen Harzen nie berücken 
In Crott' und Haines Schatten : 
Es schied das Herz den Liebsten nie Tom 

Galten. 

Du arge Zeit , entweihet 

Hast du darcK sund'ge Wonnen 
Der Seele Reiz : dafs Sehnsucht sieb entzünde. 
Wird NabTUug ihr gestreuet. 
Den Trug hast du ersonnen , 
Es hüllt sich in der Sitte Schleyer die Sunde: 
Und gleich vrie Blumgewinde 
Und Zvreig' ein Netz umwehen, 
Hehlst du die Lust zum Bösen 
Durch frommes, sprödes Wesen; 
Schein beifst dir Tugend, Heucheley das Leben, 
Du lobst, dir schaift's nicht Sorgen, 
Ist Lieb' ein Raub, bleibt nur der Raub ver- 
borgen. 

Doch du, die die Gemüther 
Erfüllt, o wahre Ehre, 
Mit Hochgefühlen, grofser Seelen Streben, 
Herrin der Weltgebieter j 
Zu unsern Hütten kehre. 
Die ohne dich sich nie zum Glück erbeben : 
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Ans Todtensclilaf zum Le^ea 
Gewaltig anfzareizea 
"Wer, Niedere«. begehrend» 
Und deinen Ruf verhörend. 
Verschmäht nach alter Zeiten Rahm ZU geizca. 
Hoffen wir: Wir gesunden 
I^ann bald^ wenn nie die Hoffnung uns ent- 
schwunden. 

Hoffen wir, denn die Sonne sinkt und steiget ^ 
Bald lacht, hält jetzt yerborgen 
Das Licht der Wolken Schley'r, ein heitrer 

Morgen. 
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Fünfter Akt 



Er sie Scene. *) 

Uranio* Carino* 

Uranio* , 

Gut wohnt man überall, wo es nna Irohlgeht, 
Und Wackem wird snr Heimath jede Wohnung» 

Carino, 

Wohl wahr, Uranio , recht ans. Erfahrung 
Kann ich beystimnicn , da das Haus des Vaters 
Als Bubchen ich yerliefs , nach andern^ lüstefn 
Als Heerdeweiden , oder Furchenziehen , 
Bald da, bald dorthin pilgernd; endlich kehr' ich 
Im Silberhaar von wannen blond ich auszog. 
Und doch ist etwas Angenehmes Jedem ^ 



*) lieber die Beziehungen dieser Scene tc&> 
gleiche man die biographischen Notizen. 
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l)cr nicVt ganz füÜIos ist, 6er HeimatK Wiege : 
Denn Toa Natur ward angeboren Jedem 
Zum lieben Lande« wo er ward geboren. 
Ein dunkles Etwas unbegriiTner Neigung, 
Das immerdar fortlebt und nie veraltet. 
Wie der Magnet, so weit ihn mit sieb fiibre 
Der kimd^e Steuerir auf seinen Fahrten , 
Zum AufgAg und xum Niedergang der Sonne, 
Nie die verborgene Kraft verliert, die stets ihm 
Nach seinem Pol die Richtung läfst. bewahren t 
So einer, der der Heimath sich entfernet. 
Treib' er sich viel herum » versuch' er häufig 
Sich in den fremden Ländern anzusiedeln. 
Die angebor'ne Liebe wird ihm bleiben. 
Zum heimschen Boden fühlt er sich gezogen« 
O Mu vor aU«n mir geliebte, thevrd , ' 
y.0w allen Lfio^larn reizeiide Arkadia-, 
Die jetzt mein Fufs betritt, mein Herz begrüfset: 
War* ich zu deinen Marken , holde Mutter , ^ 
Ceschlofs'nen Aug^s gelangt, ich halte dennocH 
Kjfir allzuwohl erkannt dich, augenblicklich 
t)urchrieselte die Adern mir befreundend 
Ein unbekannter und geheimer Einklang , 
Ziir Zärtlichkeit mich, und zur Freude stiounend, 
Vo* welchem Jede Fiber mir erbebte. 
DVum ; mein Uranio , wenn du der Heise 
Genosse mir und der Beschwerden wärest , 
lit't brllTg, dttf« taicht minder des Genusses' 
Anitehmliehkeitea du.mitfubledd theilest. 
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•f . < 

Ccti08s6*d^r jBe^^iWei'deii , n1cT»t ,der Freu Jen 
Bin ich geweseii ,' dfsnn du bist gelangt nun 
"Zar licfien tleimatTi ) wo die ntriden Glieder 
Jetit rasten mögen , und die müde Seele. 
0öcVi'6h, ein Fremdling tiier, der ich so weit micB 
Von meinem armen. Hüttchen' und der Meineü 
Noph ärmerem und .Noth bedrängten Häufleüi 
Eutfdrnete^ mit dir mühsam vollepdend 
Die, Veite' Reise mit erschöpften Kräften: 
|l^h kann jetzt zwar die matten Glieder stärkeä, 
Üöcti nicht ^as matte Herz,' gedenV ich dessen 
"Was mir d^aheim zurück blieb, und wie viel nocb 
Des läst'g^nVVegsnieTnbarrt z.urRast zu kommen; 
Gewifs, sonst Niemand konnte mich bewegen'. 
So greisen Alters Elis .zu verlassen , 
Unkun4>& selbst .des X^rundes, der dich antrieb 
Nach 80 entfernten Landen micb zu führen. 

Carino, ^\ 

Du weift t/'dafs m^n geliebteiter MirtillOf 
t9»Ti m1r<tftitttt Sb^n der Hlmtnel gab, *ATffiiVeti0, 
Hieher yor einigen .Monden , oder drüber. 
Sich wandt', um ^zu genesen », meinem R^^the«. 
Yielmeht ^emoAucspt^u^rh dey Orakels folgend: 
Ihn 'Icdane nur Arkatlia*8 Hiinmel' heilen. 
'JksV^ ^ührerm'oge^d lang* entfernt zp wiss^ 
ISIfl ttiXt-^ Wfei^th ÄS Pfand," nnbm tneine Zuflucht, 
Zu <ät«i-fl?e8ex''6eliiek{rahititkini6'; fi^h«in! 
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Um Ratli, wann mir te ySeUnelinte kehre« 
Und wörtlich- wov4 die Antwort mir erthellet« 
«Zar alten Heimath kehre , mit MirtiUen , 
«Dem Liebling, wirst du Frohes 4o^t bestehen^ 
«Zu Grofsem hat der Himmel ihn ersehen , 
«Doch hier darf dies kein GötterspruchentKjinen.» 
Du also 4 mein getreuester Genosse, 
Celiebtester Uranio, der du immer 
Mir jeglichen Geschick's Theilnehmer warst, . 
Lais deine Glieder rasten, nicht entstehen 
Wird dir wasRast der Seele schafft, mein Schicksal* 
tsi nach des Himmels Weisung es erfreujUch^ 
Du theilest es denn nimmerdar Termdchte 
Carino seines Glückes sich su freuen« 
Empfand' Uraiiio Leid. ^ , 

Uranio. 

Ein jedes Mühsal* 
Das ich nm dich ertrug, das du mir dankest* 
Tragt in sich selbst* Garino , die Vergeltung, 
ifoch was bewog dleh einst, was liefs dich meideii. 
Wenn sie so werth dir sind, der Heim«th Fliireat 

Carino» 

Des Sangers Streben in der Jugend BInthe, 
Kuhm zu errincen • wo er laut erschallet* 
Liefs mich* nach fremder Zungen Preis begi^^ig* 
. Tcrschmäh'n, dafs hier mein Lob nur töne* einiig 
Arkadia« meine HeimAth, mich veniebBie« 



%vl eä^ ^lifftnke, Jokern Liedes Ktange. 
Nach Pisa kam und Elis ich, defs Namen 
60 heri'lich tönt/ das Andre so Verherrlicht. 
Dort sAh den hohen Egon ich, mit Lorbeer 
Geschmückt, mit Purpur dann und stets mit 

Tugend: 
%v dafs er ein Apoll mir schien /toll Ehrfnrcht 
Weiht' ich so Hers arls Leyer seinem Namen. 
Und in dem Lande, wo der Rahm daheim ist^ 
Dürft' es mir wohl genügen , dafs bereits ich 
Zum Ziel gelangt war, das mein Hers erstrebte» 
Wenn nnr, wie mir der Himmel Glück hicnieden 
Verliehen , das Verlieh'ne zu erkennen , 
U.94 <es mir su .bewah^en er mich lehrte. 
Wie ich Mycene dann zu sehn und Argos, 
Elis Terliels und Pisa, wie ich dorten 
Verehrer wurde einer ird'schen" Gottheit, 
Sammt alltfm, was als Sklave ich erduldet. 
Dich würde es verdriefsen, das zu hören. 
Mich aber sehmerzen , dir es zu erzählen- 
Dir g'nüge. Müh' und Frucht grng mir verloren ^ 
Ich schrieb, ich weint', ich sang, erglüht', erstarrte. 
Ich lief, ich stand, ich trug, bald froh, bald traurig. 
Vornehm, gering, verschmäht und hoch geachtet; 
Und wie das Delph'sche Eisen ward ichVV'erkzeug 
Erhab'ner Zwecke jitzt, jetzt niedem Dienstes; 
Nicht mied Gefahr ich, scheute keine Mühe, 
Thatalles. wurde niehts; den Wohnort wechselnd« 
StftQd» Lebensweise, Streben, Sitte, Aussehen/ 
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Blieb AteU «leia Oiilpk.sic^ g^^kK. )QuU|fa tr* 

kanot' ich 
Und vuDSckf t9 xorüpk «lie vpr^ga Frpjhciu 
Vn^ nach so manchem S(ra«s.voa /^rgos^ccheid^iMi« 
XJnd von den J9JuaierypTie9>E!i)elkeiiea, 
Kehrt' ich nach Pisat ruhbeglückter State, 
Wo, DfiVi dafür der Ojöiiifr-9fnr]g^m.. WitUen«- 
Das Glück Mirtill niir, den gelieU^t^ ^Kepktei 
Hir Tröster jeder eio&t .eriiu'n«a/-JK.piakiu^. 

Uraniö' 
O glücklich preis' i«h, eu viel JUmsettJ Malen« 
Wer in eo weit s« nügeln iveife die WÜtitche, 
Dals ihm cKe «itele, «noiari'ge Hoffnung 
Nicht den OenuDi vereidet möfs^fl Clnck«!^ 

Cärino, 

Doch wer vemiejnte wähl , h^^rahstttkomnuieo 
Bey hohem Hang, an Schauen zu «erarmuea? 
Ich dachte mir, in fürallchen Pallästen 
Sey'n um so freundlicher gesinnt die lIIefMcbeii, 
Je mehr sie sich erfreu.*i| des UeberfluMee'« 
Dem Freundlichkeit gereicht zu hoher Zierde; 
Doch nur das Crgentheil fand* ^ch, UraBio. 
Menschen, demNamen nach, inW orten hju^ldreich. 
An. Werken dürftig und dem Mitleid ai4»pld ; 
Menschen , dem Aussjehn mich iniiil «4kn4 lU» 

pcheiden«. 
Doch aofgeUas'ner ^U das Meerir.uiul wilder: 
Menschen» dem Schein n-urhnld'ge«)d«..JiiEeQa.key 

ihnen 



Das Auge freundlich lacht, bewährt mifsgünsHg 
Ihr Innres sich, ein offner Blick birgt Tücke: 
Da darfst so wen'ger trau'n, je mebr sie schmei- 
cheln» 
Was sonst ein Vorzug ist, ist hier Gebrechen. 
Wahr reden, Unrecht meiden, ehrlich lieben. 
Aufrichtige Frömmigkeit, bewährte Treue, 
Schuldlosigkeit des Herztcos und des TVandeU, 
Dünkt ihnen niedrer Sinn und Ceistesuhnmachv 
Befangenheit, belachenswerthe Einfalt. 
Betrügen , Lügen , Hinterlist und Diebstahl 
Und Raub in frommen Heuchelschcines Hüllej 
Und AndVer Tadel sich zur Ehre achten^ 
Das sind die Tugenden der Treuvergcfsnen. 
Nicht Tapferkeit, Yerdienst nicht, nicht die 

Ehrfurcht 
Tor* Alter, oder Rang, vor dem Gesetze, 
Der Zügel nicht derScham, noch auch dieAchtnn|; 
Der Liebe und Verwandtschaft,, noch Erinnerung 
Empfangener Wohlthat, nicht, milEinem VForl^ 
So viel Ehrwürd'ges gibt es und so Heil'ges, , 
Nichts so Gerechtes, dafs der schrankenlosen 
Begier nach Ehre, jenem nimmersatteu 
BereicVrungshunger unverletzlich wäre. 
Ich nun, der arglos, ihrer Kunst' unkundig, 
IVIir selber lebt' und auf der Stirn geschrieben 
Trug, was ich dachte und das Uerz entschleiert ^ 
Du magst erachten ob, nichts Böses ahnend. 
Zum frejen Ziel ich ward mifsgÜQst'genDIenschea. 



Uranio. 

Wer mag Menieden sich noch glucklich nennen. 
Wenn Mifsgnnst »o verderblich wird der Tugend. 

Carlno, 

Geliebter, ward Tom Tage an, wo mit mir 
Mein Saitcqspiel von Elis zog nach Argos, 
So viele Mufse mir gewährt, zu «singen. 
Als ich Yeranlassung zu weinen hatte ; 
Dann hält* ich wohl in so erhab'nen Tönen 
Terherrlicht meines Herren Ruhm und Waffen , 
Dafs er nicht zu mifsgonnen braucht' Achillea 
Des Mäoniden Preis, und meine Heimath, 
!Die Mutter unglücksvoller Schwäne, prangte 
Zum zwejten Mal, durch mich, im Schmuck det 

Lorbcer's. 
poch heutigen Tages wird (fühllose Mitwelt) 
Die Kunst des Dichters zu gering geachtet. 
Warmes Nest, süfses Futter, laue Lüfte 
Begehrt der Schwan; miin dringt nicht zum 

Parnassus 
Ton Sorgen rings bedrängt: Wer stets beklaget 
Den Druck des Schicksals und der Armuth Bürde, 
Wird heiser: Ihm verstummt Gesang und Rede. 
Doch es wird Zeit, Mirtillen aufzusuchen ; 
Denn so verwandelt find' ich, so verschieden 
Dies Land von dem, was einstens es gewesen » 
Dals kaum in ihm Arkadia ich erkenne. 
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DeonocK komm nur, getrosten MutVt, Uranio, 
Doch fragend findet Führer leicht der fremde. 
Doch besser ist's vohl , da du matt dich fühlest, 
Dafs in der nächsten Einkehr du erst rastest' 

Z w e y t e S c en e. 

TUiro* Ein Bote. 

Titiro. 

Was soll icK mehr beweinen > mmne Tochter, 
Dein Leben P Deine Unschuld? 
Ich wein' um deine Unschuld , 
Denn «b ein Sterblicher dir gab das Leben, 
Ist*s doch kein Schuldbefleckter : 
Statt deines zu beweinen , 
Bewein' ich, dafs ich leb' und mufst' erleben. 
Beraubt zu seh'n die Tochter 
Des Lebens und der Unschuld. 
Montano, o Montano, 
Mit deinen trügerischen 

Und mifsverstandnen Göftersprüchen , hast du 
Sammt ihm, der stolz die Liebe 
Yerschmäht' und meine Tochter, dieses Loos ihr 
Bereitet. Ha! wie minder zuverlässig 
Sind deine. Weissagungen , 
Erschienen, als die meinen! 
Dafs Unschuld gegen Lieb« * 

36. F 
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In*s Leben, und sie wäre nicht gerettet, 
Ist ihr die Wahl gegeben P 

- ßotCf 
"Weil sie verschmäht zu leben. 

T'itiro, 
Sie vi» nicht leben ? Welche Thorheit treibt sie. 
Das Leben zu verachten? 

„ - . . , Andrer Sterben, 

Und wenn s nicht dir gelinget. 
Hat ihren Sinn so fest sie drauf gerichtet, 
Dafs Andrer Wort' und Bitten nichts vermögen. 

T'itiro. 
Was also «änmen? Geh'n wir! 

Bote, 
Halt, denn es sind die Pforten 
Des Tempels noch verschlossen. 
W^eifstdues nicht, dafs nur dem Fufs des Priesters 
Vergönnt der Zutritt ist zur heil'gen Schwelle, 
Bis dafs im Schmuck tritt aus dem Ueiligthume 
Das Opfer, das geweiht ist dem AUare? 

Titiro, 
Und wenn sie non indessen 
Das Schreckliche, was sie beschlofs , voUfühiet? 



85 

Was Wanderrolles sicK begab, Eotsetzeo 

und Grausen weckend in des Tempels Hallen, 

Verzögerung rerboten : 

So schrecklicher, je neuer sie erschienen. 

Und nimmerdar vernommen 

Seit Jenem Tage, wo der Zorn des Himmels 

Zu rächen drohte die yerrathne Liebe 

Amyntens, seines Priesters, 

Die einzige Quelle unserer Bedrängnifs. 

Die Göttin schwitzet Blut: die Erde bebet: 

Und die geweihte Tiefe 

Erdröhnt und hallet wieder 

Von seltsamem Gebeul und unheiWollem 

Gestöhn , und es entsteigt so fauler Quälet ihr, 

Dafs wohl die düstren Schlünde 

Nicht widriger ihn hanchen des Avernus. ^ 

Schon rüstet sich der Priester 

Zu herbem Tod zu fuhren deine Tochter 

Mit seiner heil'gen Schaar, als sich Mirtillo 

Indem er sie erblickte (Staunenswerthes 

"Wirst du vernehmen) darbot. 

Mit seinem Tod ihr Leben zu erkaufen. 

Mit lauter Stimme rief er: 

Entfesselt diese Hand', unwerth der Banden , 

An ihrer Stelle, welche bluten sollte. 

Ein Opfer der Diana , 

Schleppt mich zu den Allareo 

Der Amariliis Opfer. 
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O Lieb' im Leben und im Tod verherrlicht! 
TVenn ich so viele Zungen hält*. und Töne, 
Als Sand am Meer, als. Augen hat der Himmel, 
Sie viTÜrden alle Red* und Klang verlieren. 
Wenn euren Preis sie strebten zu umfassen. 
Des Himmels ew'ge Tochter , 
Die du der Menschen Thun der Zeit entziehest. 
Erfasse du die schöne That , und grabe 
In Demanttafeln ein mit goldnen Zeichen 
Dea Liebesmuth der.D^yden sonder Gleichen. 

Und vrelchren Änsf^g l^atte 
D«r Streit auf Tod und Leiben? 

Bote. 

IVIirtillo siegte. O des Wunderkampfes, 

Der über den def lebt Sieg g^b dem T^f^t^o! 

Denn endlich sprach der Priester ^ 

Zu deiner Tochter: Gib ih'm nach, o Nymphe, 

Kein Andrer kann den retten, - . ' - 

Der sich für Andere darbot dem Tode: . 

So lautet unseres Gesetzes Vorschrift. 

D'rauf ordnete er an , dafs man das Mägdlein 

Sorgsajn bewache, dafs des Scbmerses Wütigem 

Nicht zu verzweifeltem Entschlufs sie führe. 

80 stand die Sache damals, als Montano 

Den AUfir4S.nulr..iriheUl', diab «ufsusufitie«. " 
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Stets wird doch .wahr erfunden: 

Eh'r wird man Bach und Höhen 

Den duft'gen Schmuck der Blumen missen sehen: 

Eh'r zeigt der Lenz den Hain desGrun's entkleidet» 

Als dafs die Lieb' ein schönes Mägdlein meidet. 

Doch wie erfahren wir die Zeit zum Tempel 

Zu geh'n, wenn hier wir weilen p 

Boie» 

Vor allem hier am Beaten: 

Hier eben ist die Stelle, wo zum Opfer 

Der wackre Schafer dargebracht wird wcrdeo« . 



% 



Tiliro. 



Warum nicht in dem Tempel? 

Bote, 
Wo das Vergehen geschah erfolgt die Strafa. 

Nicht also in der Grotte, 
Ward d orten es begangen? 

< Bote. 

Das Opfer darf im Freien nur geschehen« 

Täiro. 
Von -kennen kam Hv die friieiine Kande^ 
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Bote. 
Tom obersten der Diener. So, erzählt' er, 
Ward« vie der Greis Tirenio ihn berichtet. 
Der treu* Amyntas, und die treuvergefs'ne 
Lucrina einst geopfert. 

Doch ist es Zeit zu geh'n. Sieb, dort entsteiget 
Der beil'ge Zug zur Ebne. , 

Es ist vielleicht das Beste, 
Dafs auf dem andern Wege 
Wir nacb dem Tempel g^b'n zu deiner Tochter« 

Dritte Scene« 

Ein Zug von Priestern , paarweise in fest* 
lichem Schmuck, in ihrer Mitte D/lirtillo 

gefesselt, zuletzt Montano* Hin Zug 
von Hirten* 

Chor der Hirten* 
Des grofsen Jons Tochter, « 
Du Schwester Sols , du strahlst an Phöbns Stell« 
Am ersten Himmel, dafs die Nacht sich hello. 

Chor der Priester, 

Da, die mit liebevollem. 

Mit sanftem Segensstrahle 

Der Cluth des Bruderlichtes Kübluig miteheet/. 

Der £rde Scboos erfrischest^ 



Melasm Geichick gejing in m«a«m Tods, 

Hein ITntergftag Ter»ohn* ei: 

Doch bin ich todi, dinanub'n nlditden Troil 

In ihr nach tortzadiD«ra 

Im Geilte, nichl Tun Körper meliT umgeben, 

T«rbt>l ci mir, mil ihr Tereinl zu liben. 

H!( Mühe nur enlliieU' ich micli der Thräaen. 
O wie ohnmachtig ichut Niiur den Menichrn 1 
Calroit, mein Sohn, «ai da lon mir hrgebrnt. 
Sieh', ich Tinpreoli' « dir , hej meiarm Hmpls 
Schwör' ich'i und reiche dir dleUiad sam Pfind«. 

MirtiUo. 
JeUl tterlie ich seträilel, und celröitet 
r«>h' ich dir, Amirlllis, 
Kimm enl deinen Uirlilla , 

Dem Cfiil gib Wohnung deinet Irenen UirteB, 
Denn mit dem lieben Numen : Amirillii, 
Dil Leben jeiit bcichlietiend ond die Red«, 
Ben^ ich dem Todetilreich die Knie and 
»chweiga'J. 



•} Wehrend dteter Rede bet lieb Hlrlill 
im Hinlergmnde indnieni Tor dem Ein) 
det QNite, .errtchletenAlUre geniber^ 



MontanO'> 

Wir inrollen niclit mehr säumen. Heirge Diener 

Erweckt die Opferflammej 

Und Weihrauch in die Cluth nnd Miirbea 

streuend« 
Lafst auf zum Himmel Wohlgera che steigen. 

Chor der Hirten» 
Des groüsen Jovis Tochter, 
Du Schwester Sols, du strahlst an Phobus Stell« 
Am ersten Himmel, dafs die Nacht sich helle. 



Vierte Scene. 

Die J^origen, Carino- 

Carino (für sich). 

Wo waren Je so selten die Bewohner 

In so viel Wohnungen? Jetzt, ist's nichtTäuschung, 

SeV ich gelöst das Räthsel; 

Sieh' da, versammelt Air in Einem Haufen. 

O Wunder, welches Drängen! 



knieet nun nieder > den Rücken den 2u» 
schauern zukehrend. Die Gehülfen Monta- 
no's schliefsen um den Knieenden einen 
Kreis, einen weitem die Hirten. 



Montana- 
R«ich' mir dio galdDi Schile, 
^'icaD<l^o . die gefüllt iiC 
Uil Bacchus mildem Nift. 

Nicantlro. 

Empfange hier tia. 

IMontano- 

Da* Bint dei ünichuldvolUo 

Erweiche «o dein Herz, o beil'ge CStliil , 

IVie dieses milden Trankes 

Autgufs, der iröprelnd dirier Schil' cnlqQillet. 

Die Opfergluth Leiihml, tdh Alcli' uiuhütlel. 

Nimm jetEl iDrüctL die goldiie Schal' nad rdcKe 

Das Becken mir loa Silber. 

Nicandro- 

Hier, das Beekto. 

Montana- 

Veri5.che so des Zorn'. Clmli , 
Den anfachi' eine iremergefi'n« Nymphe, 
WU dieiei Wissen Flulhen 
Verliuhl die O-gftx^mtae. 
CariTio. 
Ein Opferreit begeht man ; 
Docb ach' ich hier kein: Opfer. 
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Montäno- 

Bereiti*t ist jetzt Alles , 

Bis auf das Letzte. Reiche nun das Bell mir. 

Catino. 

Wie, seV icK recht, ist's Tanschung, 

Etwas, wa« ein^m Menschen gleicht Ton hinten. 

Am Boden auf den Knieen? 

Ist er vielleicht das Opfer? O da Armer! 

Ja, ja er ist's gcwifs; es legt die Hand schon 

Ihm auf das Haupt der Priester. 

Mein armes Vaterland! So hast du noch nicht 

Des Himmels Zorn versöhnt, nach .so vieUahrenP 

C/tor der Hirten» 
Des grofsen Jovis Tochter , 
Do Schwester Sols , du strahlst an Phobus Stelle, 
Am ersten Himmel, dafs die Nacht sich helle. 

Montano» 

C«Streirge Cotliti , die was Etns YCrschnldet, 

Die Ceifsel über Alle schwingend, züchtigt. 

(So mag es dir beliehen , 

Und so ist's wohl beschlossen 

In wandellosen Waltens ew'ger Tiefe) 

Da nicht der ungetreuen 

Lacrin* entweihtes Blut in dir vermochte 

Zu sänftigen blutdfirst'gen Rechtes Wülhen, 

Nach unsVem Glücke durstend, 

Lafs* jetzt das Blut dir bieten 



Uai deiner nacti icb im Altar nier weine. 
Chor der Hirten. 

Del grofien Javii Tochter, 

O Sch«e>l(r Soll, du ilnhlit >n Phöbiu Stelle, 

Am ertUo Himmel , ditjg dia IVactt (leb h«Ue. 

Monlano- 

^ia fiiTile Ich im Augenbliel den Baien' 
Von Mitleid mir erweichet! 
Mti ongenohales Grausen lähmt die Sinne, 
D» Hen, tcheinti, ni'gl e> nicht, der Arm 
vermag nicht, 
' Du Opferbeil sa ichviogen. 

Carino- 

leh mScht' in dat Ceticht nnr 

Dem UnglücLiel'gen lebn , dann will ieb gehen , 

Denn aniuiGbau'n vermag ich ni«ht >a GraiucB. 

Ji^ontano. 
TVerweifi.itl'i Angesicht'! der Senn' imScheideu, 
Nicht freulhafi lu opfern einen Menichen, 
So. a»b dethalb der Uuth mir 
Dei Herzüniichniodet nnd die Kraft des Armes? 
Dreb dich ein «renig, wende 
Dac iierbende Gesicht bin nacb dem Beife. 
So in n iccbi. 



Carino* 
(Den dürtÜlo, der ihm jet$t das Gedeht svkehrt, 

erkennend^ 

' • O wehe mir, was seh' ich? 

ErblicV ich meinen Sohn, nicht« 
Itfirüllo, den geliebten P 

AJontano» 
Jetst kann icVs. 

Carino» 
Ja, er ist's. 

Montano (das Opferheil schwingend)» 

Den Tod empfange« 

Cariho (den At^m des Montano aufhaltend). 
Was schafist du, heil'ger Diener? 

Montano* 

TTnd da, du Ungew«)hter, 

TVas hallst den heil'gen Stahl da auf und wagest 

Mit frcfelhafter Hand mich za berühren? 

Carino» 
Mirtillo , meine \Vonne ! 
Dich so zerrifs'nen Herzens zu amarifien — 

Nicandro* 

Zara Henher fort, bethörter, frecher Alter! 
35. C 
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loh hJkii ci nimmermelir gegl«iü>t. 

NicandrO' 

Fon, sagMcb, 
Nicht darfst du mit nnheirger Hniid berühren 
Etwas geweiht den Göttern. 

CarinO' 

Werth den Göttern 
Bin trann auch ich, denn ihre Leitang ist es. 
Die mich hieher bringt. 

Montana» 

Lafs' ihn, 
NicandrOi hören wir ihn erst, dann geh' er. 

Carino. 

Ha , liebeToIIer. Priester , ^ 

Bevor den Stahl du schwingest 

Aal dieses' Jünglings Haupt, lafs' mich es wissen. 

Warum der Arme stirbt, bej ihr^ der Göttin^ 

Die du verehrest, fleh' ich. 

Moniano* 

Du rufst so hohe Gottheit an^ dais FrcTel 
Es war*, es zu Terweigem. 
Was aber kummert's dichP 

Carino- 

Mehr ali du glanbett» 



Montano» 

Weil er nch selber dem freyifUrg^n Tod« 
Für Andre dargeboten. 

Carino. 

Für Andre also stirbt erP 
Auch ich will für ihn sterben. HaV Erbarmen^ 
Wende- von diesem Haupte 
Att£ meines, das schon iranlit, den Streich de» 

Todes. 

Montano. 
Frennd« dn bist nicht bey Sinnen* 

. Carina, 
Und wamn» mir verweigern« 
Was' diesem man gestattet? 

Montano* 
Weil äü «in Fremder, 

Carinot 
Und w€nn ich's nicht wäre 9^ 

Montano, 

Auch dann war' es versagt dir: 
Nicht kann durch Aodr* entrinnen » - 
Wer sich für Andere dem Tode darbot. 
Doch sage mir, wer bist du, ist es wirklicb 
Wahrheit«, dafs da nicht fremd bist? 
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Nftcli deinef Tracht m tcliliafiieii 
Schcuiu km Arkadier da. 

Cori/io. 

Ich bin ArLadier. 

Moniano» 

Nicht kann ich mich enuinnen^ hier sa Land« 
Pich je geteh'n su haben. 

Carino. 

Geboren ward ich hier, ich bin Girino, 
Der Tater dieses Armen. 

Montano» 

Der Vater du Mirtillo'tp O wie bist da 

Dir selbst nnd uns snr Unseit hier ertchienen! 

Entferne nncesinmt dich. 

Die Zärtlichkeit des Täters 

8ie könnte unerspriefslich nnd TCrgeblick 

Unt unser Opfer machen. 

Carino» 
Ha! wenn du Tater wärest! 

Montano. 

Ich Un's^ bin Tater eines eins'gen Sohnes, 
Und ob ein liebevoller Tater, dennoch 
Wenn eben so mein Silrio vor mir knie'te , 
Ward' ich nicht minder wilUg 
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Dal Gleich* ihm thnn, wa« ich d«m deinen 

thun mnfs. 
tJnwürclig tchmuchet den der heirge Mantel, ' 
Der, gilt's das Beste Aller, eig'nem Yorlheil 
Sich weigert zu entsagen. 

Carino. 
So lad mich mind'stens eh' er stirbt ihn küssen* 

Montana. 
Daf noch tiel weniger. 

Cctrino. 

O mein Ersengter« 
Auch dn aeigst dich so gransam, 
Oais du dem Schmerz desVaters Antwort weigerst? 

Mirtillo. 
Ach! Vater, g^h zufrieden dich — 

Monicmo» 

O weh' uns. 
Entweihet iat das Opfer. Cut'ge Gotter! 

Mirtillo, 
Denn wiird*ger könnt' ich nimmerdar das Lehen, 
Das dn mir gabst, yerwenden. 

Montana. 
Ich hatt* ea wohl .erwartet« 
Des Täters Thranen würden ihn ynmhfgai. 
Das Schweige« m vcrleta^. 



Mirtillo. 

O well«! Welchen Fehler 

Beging ich jel&t: Entschwunden 

War das Gebot an schweigen dem Gedachtnifs. 

Montana* 
Doch waram •»amen ? Diener auf! Zam Tempel 
Führt ungesäumt zurück ihn. 
Und in der heil'gen Klause lafst Ton Neu'm ihn 
Ablegen das freiwillige Gelübde. 
Indem ihr dann hieher zurückkehrt, bringet 
Zugleich mit ihm« das Opfer zu erneu«*n. 
So andern Wein, als andres FeuV und Wasaer. 
Auf, eilt es zu vollbringen. 
Denn schon neigt sich die Sonne. 



Fünfte Scene. 

Montano» Carino. 

Montano* 

Doch da, Torlauter Alter, 

Magst, dafs du Vater bist, dem Himmel dankeni 

Denn wäre das nicht, solltest du (bej diesem 

Geweihten Haupte schwor* ich's,) beut* empfinden 

Was Zorn in mir Terraag, da du fo frer^d 

Miftbrauebtest meine Nachsieht. 

Weifsi da « Tor weoi 4« «teheit 9 
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Weifst ^u es yrohV, «Safs liier mit Einem StaLe 
Eier Menschen Thnn, der Götter Dienst ich leite? 

Carino- 
Nieht Uno «m Gntde Flehen 
Den Mächtigen beleid 'gen. 

Montano. 
Ich zeigte vx nachsichtig mich, das hat dich 
Znm FreTelmnth verleitet. 
Weifst dn nicht, dafs im Basen des Gerechten 
Der Zorn Ewar langer schlafe, 
Poch^ wenn auch spat, erwacht, dann strenger 

strafe P 

Carino. 
fifie setzt des Zom*s Wnth grofsgesinnte Henen 
Xki sintmische Bewegung; 
Es ist der Anhauch einer edlen Begnng, 
Der 4(irch die Seele wehend ^ 
Wenn ihrer sich zumeist Yernunfthemeisfert, 
Sie weckt, zu schönen Thaten sie begeistert. 
B'rnm« iann Ich Gnade nicht erlangen, lafi miiph 
Gerechtigkeit nur finden ; sie zu weigern 
Gestattet dir die Pflicht nicht. 
Wer Andern -ein Gesetz gibt, 
Darf selbst in nichts sich d«m .Gesetz' entziehen; 
Je gröfsVe Macht ^u hhfxi 
Dir ward Terlieh'n , so weniger darfst Gebor da 
Dem weigern, der Gerechtigkeit Terlanget« 
Tob dir ▼eritng' ieh jetzt «ie. 
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Ge-vrälirst in mir sie nicKt , .gewahre clif sie» 
Dena wenn MirüII du tödiest, thust du tJnrechw 

Moniano» 
Wie thät' icH UnrechiP Das mufs^d« wir fteigim*' 

Carino- 

Haft da mir nicht gesagt, nicht sey's gestattet^ 
Das Blut hier eines Fremden so vergilifaen P 

Morüa9iO' 
Das sagte ich,, so, sagt' ich, will*» der Hia|n»eU 

Carino, 
Doch ist ein Fremder der, den du willst opfemb 

Montano. 
Wie wäre er ein Fremder P IstVdein Soha «i«hi? 

Carino-' 
Dir g'nuge das, befrage mich nicht' weiten. . 

Montana. 
■ WeildaTielleieht nicht unter uns ihn ftengtetl? 

Carino. 
Am wenigsten errath , wer «klug sich d^nke^ • 

MontanO' 
Hier gilt die Abstammung, nicht der Geburtsort» 

Carmo» 
Weil ich ihn nicht meugte, nqnn' ich ixtmA i]^ 
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Montano- 

£^ Ul dein 8o1iii> und du hast nicht gesengt ihn? 

Carino. 
TTeilich ihn nicht erzeugt', ist er mein Sohn nichv 

MorUano. 
, Hut du mir nicht gesagt, er sey dein Sp*ö(flingP 

Carino. 

Ich nannt* ihn mänen Sohn . nicht meinen 

SpröüsUng. 

Moniano. 
Dich Ibrachte Schmersens Uebermafs von Sinneik 

CarinO' 
Ificht fühlte Schmerzen ich, war' ich von Sinnen» 

Montana. 
Eins mufst da seyn, arglistig oder thorich^ 

Carino. 
Wie kann bestehen Arglist mit der Wahrheil?. 

Moniano» 
Wie kanni dein Sohn und nicht dein Sohn,- 

bestehen ? 

Carino. 
BesteVo kaani Sohn der liebe^ nicht despiäteo 



Montano, 
B'rani wenn dein Sohn er ist, Ist es kein Fretnder. 
Ist er es nicht, hast du an ihn kein Recht jeUI. 
Du bist besiegt, ob Yater, ob nicht Yater, 

Carinö^ 
NtcKf Ut's <t*« Wahrheit iaimer» Hvekh« sieget. 
Ob auch die Worte siegen. 

Montano* 

Der ist besiegt und darf nicht Glauben fordern , 
Wer Widerspruch' in seinen Reden seiget. 

Carino* 
Ich wiederhol' es dir, du handelst unrechk 

Monteffw* 

80 falle anf mein Haupt dann. 

Es falle auf das Haupt des einsäen Lohnes 

Das unrecht, das ich übe. 

Carino- 
Du wirst 09 noch" bereuen. 

JSfontanO' 

Beren'n wirst da es, läfst da nnch nicht ttthig 
Des Amtes Pflicht Tollziehen. 

Carino. 
AU 2eiig6n. mf 'ieh IJIeQschen «ti' ftnd i^6ttei!.' 



107 

Montano^ 
Di« Gotter sengst da wohl, die du beleidigt? 

Cctrino- 
Und da du micb nicht hörest, '^ 

Hör' Himmel es und Erde, 
Hör' es die grofse Göttin, hier (auf den Tempel 

weisend) rerehret. 
Ein Fremder ist Mirtillo , 
Er ist mein Sohn nicht und von dir entweiht wird 
De« Priesters heil'ges Amt. 

Montano. 

HiU mir« o Himmel, 
Bey diesem UeberUst'gen. 
"Wer ist denn nun sein Yater, 
lit'i^nicht deia Sohn? 

Carino. 

Nicht welfs icVs dir zu «agem 
Dals ich's nicht bin , das weidi ich. 

Montano* 
Nnn siehe, wie da schwankest: 
Und er ist deines Blutes? 

Carino. 

Auch dieses nicht. 

Montano» 
i^Uad wamm nenast da Sohn ibnf 
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Carino* 
Weil icH. aU laeineo Sohn ilin 
Tom Tag, der mir ihn gab» an, 
Bit er so yreit heranwuchs > Hab' ersogen 
In meiner Hatt*, und ihn ab Sohn geUebt «tets* 

Montana> 
OtkzuXx, geraubt, wie hast du ihn bekommen? 

Carino- 

Bdi frettadlichca Getchenk erbieit in ElU 
leb ihn Ton einem Fremden. 

Moniano, 

Und der Fremde , 
Ton wannen batt' ihn der? 

CärinO' 

Von mir bebommen« 

Moniano* 
ptt treibst sugleicb zum Z0rn micb und vom 

Lacben. . 
Dn hast als Gab* erbalten, 
yV9L% dn gegeben haltest P 

Carino^ 
leb gab ihm das, was sein war. 
Ein freundliches Geschenk erbieit icb'0 wieder. 

Montana. 
Und dn — - da lockatmicb hent' zu eitlen Fragen-«» 
Wo bAtt'at 4« iko bekoiiunenC 
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CarinO' 

Ich 1i8tt^ im StniachYrerk einer duft'gen ttjrte 
Iha knn suror dureh Zufall 
Cefandeo, an den Mündungen det Alplieut. 
Und nar aus diesem Grund n^nnt'ich Mirtill ihn. 

MontanO'^ 
Wie Märchen du geschickt ersinnst und ans« 

schmückst. 
Hans't WUd in euren Wildem ? 

Carino* 

Welche Frage? 

Montano» 
Wie ward er nicht zerrissen? 

Cari/ia 
Ein reifsender Gebirgsstrom 
Halt' ihn zu jenem Strauch geführt« nnd hatte 
In würz*ger Insel Schoofse 
Ihn dort zurück gelassen. 
Wo rings das Bollwerk ihn der Wellen schirmte. 

MontanO' 

Nicht ungewandt schlingst du ein Truggewehe. 
Und so barmherzig war die Fluth gewesen, 
Dafs sie ihn nicht ertränkte? 
Gibt's so Terstaod'ge Flüss' in deinem Lande, 
Dafs Säuglinge sie nähren? 
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Carino» 

Er rollt' in «iner Wieg' nnd dieie« gUickasm 

Ein flinnbegables Schii&ein, 

Voa andrem, festen Stoffe« 

Wie ihn der Giefsbach zu yereinen pfleget. 

Umgeben nnd umheget, 

Hatt' ihn sufallig in den Straach getragen» 

Montano» 
Er rnht' in einer Wieg'? 

Carino* 

In einer Wief^ 

Montuno» 

C3n Rind in Windeln? 

Carino* 

liebUch ansmdianeB. 

MontanO' 
Und wann begab sich das? 

Carino- 

Berechn' e« selber « 
Es- sind der Jahre neunzehn nvn Terstrichen 
Seit jener Ceberschwemmung« da geschah' et« 

Montano (für sieh), ^ 

Ton welchem Grausen führ ich mich ergriffen! 
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Er veifs nichts sa erwiedem*. . 

O üLermüth'ges Wesen 

Der ÜAacht'gen ! O de« unbeugsamen Sinnea^ 

Der, ob besiegt, nicht nachgibi! 

So grofs're Klugheit jrähnt er sich rerliehen, 

"Wie gröfsVe Macht er übet. 

Kr fühlt sich überzeugt und das Terdrie&t ihn^ 

Wenn ich/yras unferstSndlich 

£r mnrmelt. recht Yerstehe, mocht' er gern JetB^ 

Auf eine Weise, die der Wahrheit Schein tragi, 

Umschlejern , ivas er fehhe 

Durch seines Henens Starrsinn. 

Alontano. 

Dooii .welchen Ansprach hatte an den Säugling 
Der Mann^ Ton dem du sprichst? War er seia 

V«ler? 

Cürino» 

D«8 weifs ich nicht zu sagen. 

Montano> 

Hast du niemals 
Genau're Kunde über ihn erhalten? 

Cari/io» 
Das weils ich und nichts weiter, (hejr Stitf) 

Eitle Fragen. 
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Möniano. 

Erkenntest da ihn wohl? 

Carino. 

Bey'm ersten Anblick. 
Ein Hirt in ranlier TracKt, und rauhen A.ussehn's, 
Von mitller Gröfse und mit schwarzen Haaren, 
Ein strupp'ger Bart und borst'ge Angenbraunen. 

Montano. 
Kommt niber, Hirten, und ihr meine Dimmt« 

DamötaSo 
Hier sind wir, Herr. 

MoniartOj, 
Jetzt siehe. 
Wem anter diesen «hneli nun dbr BleBn wobt, 
Von dem da redest« 

Carino, 

Er, der mit dir redet. 
Er ähnelt nicht allein ihm. 
Er ist, anfs Haar, es selber: 
Er scheinet mir derselbe. 
Der er vor zwanzig Jahren war, kein Härcl&en 
Yerfarbte sich und ich bin ganz ergrauet. 

Montano {zu den üebrigen). 

Tretet jetzt bey Seite. Du, Damötas» 
Bleib' hier bey mir , und sage , 
Erkennst du diesen Mann hier? 
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Darriöias. 

Fast glaub' ich* doch Ton wanneft 
Und wi9 kann ick nicht tagen. 

Carino* 

Aaf das AUea 
Soll er aich bald besinnen. 

Moniano. 

Lafs' KUTor jetxt 
Mit ihm mich unterreden , dir gefall' es 
Dich etwas zu entfernen. 

Carino- 

Gern erfüll' ich 
Waa du Ton mir begehrst {entfernt sich) 

MorUano {zum Damdt), 

Jetat gib mir Antwort, 
Pamot« und sieh' dich Tor, dafs du nicht lügest. 

Carino. 
Vfie wird das enden, Götter? 

Montaiiö' 

Als da Cschon sind es awanzig Jahre) auszogst, 
Ded Säugling aufaasDchen, den des Stroms Wuth 
Mir sammt der Wiege raubte, 
Sagt'st du mir damals nicht, dafs jede Gegend, 
Die Alpheus Fluth bespälet, du durchsuchtest, 
Ohn' einigen Erfolg? 
36. H 
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iDamölas- 

TV^o^B die Ffag« ? 

Montana. 

Antworte, was icK fra^. Sagtest da nickt, 
Nickt aa%efandeii kabst du ikn? 

Damötas» 

Da« sagt' ick. 

Montano. 

Und welcker Saagling ist't nun. 

Den damals du in Elis diesem stkenkiett^ 

Der dick erkannte? 

Damötas* 

Schon shid*s zwafizig Jakre, 
Und daTerUttgtt, dtfii das eint»reis nock wisse? 

Montana. 
Ein GVeis ist dieser auch , und weiCs es dentiock. 

Damötas. 
Der ist Ton Sinnen. 

Montana. 

Das wird gleiek stck »eigea. 
Wo bist da Fremdling f ke! 

Carino- 

Hier bin ick. 
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Damötas* 

Dsfs dich 
Die Erj« decktet 

MorUano. 

Sage, 

Ist des der Hirt nicbt, der dir dai Geschenk gah P 

Carino* 
Geirils, er ist'i. 

Dcmtötas» 

Von welcher Gabe sprichst duP 

Carino, 

Entsinnest da dich nicht, wie su OljiQpia 
Im Tempel Jupiters ^— du hattest dorten 
Ans des Orakels Munde 
Die Antwort schon erhalten, 
Und wolltest dich entfernen — ich dich ansprach. 
Nach der Beschreibung forschend 
Defs, was du suchtest, die du mir dann gabestP 
Wie ich zu meiner Hütte 
Darauf dich führte, wo dn in der Wiege 
/ Den Säugling saktt und mir ihn zum Geschenk 

gabst P 

Damötas. 
Wm trübt da damit sagen? 

Carino* 

Nun^ das Knablein, 
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Das du mir damals tclieoltesty das fortan ich 
Als meinio eignen Sohn bey mir eraogen« 
Der arme Jüngling ist's, der liBi'AtUrtt 
Zu bluten ist erkobren. 

Dämötas* 
"Rä, Macbt de» Scbicksals. 

MoJitano* 

Uebst da noch Yerstellang? 
Ist alle« das die Wahrheit, y^ts er sagte? 

Damötas» 
O ^ar'es so die Kunde meines Todetl 

Montano* 

Defs sey gei^r artig, wenn du Jetzt noch lugest. 

Und welcher Grund bewog dich 

An Andre zu verschenken , was nicht dein war? 

Damötas* 

Ha! Forsche Jetzt nicht weiter, 
Bey'm Himmel > Herr, lafs was du weifst, dir 

g'nügea. 

Montano* 

Es mehr't sich meine Neugier 

Und du hältst mich noch hin P Willst noch nicht 

reden P 
£« ist dein Tod, mnfs ich noch einmal fragen. 



117 

Damöias* * 

Weil mir verVündet hatte das OraVel, 
Der aufgefuiidne Säugling sey gefährdet ^ 
TVenn je er zu des Vaters Hause kehre. 
Von Vaters Haad zu ster^>en. 

Carino* 

Er spricht Wahrheit , 
Ich war dahej zugegen. 

MontanO' ^ 

Wehe . Alles 
Ist ofTenhar, im Klaren das Ereignifs. 
Es stimmt mitTraam nnd Schicksal dasGescheh'ne. 

Carino» 
Was bleibt dir für ein Zweifel P WiUsk nocb 

grois re 
Gewifsheit duP 

Montano* 

Allsn gewifs nur bin icK, 
2(i»riel hast da gesagt . zuviel ternahm ich , 
Nicht fragen soJli' ich Manches, du nicht wissen. 
Garino, ach Garino , . 

Wie tauscheich mit dir Geschick und Schmerzen. 
Wie mufs, was du gefühlt, ich selber fühlen! 
Mein Sohn ist dieser. Sohn ? AcK 
Zu unglücksvoller unglücksvellen Vaters! 
8ohn . von den Wellen auf grausam're WeiM 
Crerettet, als geraubt mir) 



^ I 
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Da jetst in bluten sollst Tött Taters Binden 

Am heiligen Altäre, 

aiit deinem Blut der Heimatk Boden netsien ! 

Carino» 

Du des Mirtillo Vater P Ha, wie seltsam! 
Wie hast du ihn rerlorenp 

MorUano> 

Von jener grausen Fluth ward er gerauht mir« 
Ton der du sprachest. O theurcs Pfand der Liebe, 
Du lebetest, als ich dich ipufste missen ^ 
Nun ich dich wiederfinde, 
Wirst du mir erst entriMen« 

Carino* 

O cw'ger Torsicht Walten , 

Dein unerforschter RathschluCl , 

Wie viel Zufälliges hat er reraogert. 

Damit mit Einem Mal es uns betreffe! 

Dein Schoos birgt greise Dsng«, 

Du gehst mit seitsamen Geburten sebwanger. 

Ob Gluck, ob Unglück, Greises 

Wirst du gewifs gebaren. 

Montano» 

Das war es, das Yerkiindete der Tranni miiv 
O des trugvollen Traumes, 
Erregte Furcht erfüllend. 
Erregte Hoffnung tauschend! 
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Das war d«r Grand des ungewohnten Mitleid«, 

Das plötslicKe Ergrausen , 

Das ich , das Beil erhebend , 

Das Mark darchschauern fühlte. 

Es bebte die Natur zurück dem Streiche, 

Dem grausamen, von Täters Hand so grS^ch. 

CarinO' 

Doch wie? dn wolllest wirklich 

So graueWolle Opferung vollbringen? 

Montana^ 

Es darf nicht andre Hand vor diesem Altar 
EiQ Menschenopfer weih'n. 

Carino* 

So wird der Vater 
Den Tod dem Sohne geben? 

Montano» 

Also gebent es des Gesetzes Torschrift, 
Und wie vermocht' nns Liebe zn bestimmen, . 
Des Anderen zu schonen, wenn sein selber 
Nicht schonen mocht' Amjntas, der Getreue? 

Carino* 
O tückevolles Schicksal« 
Wohin hast dn geführt mich ? 

« Montano. 
S5q scheue in» swty T&Ut 
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Der Liebe UebenBaft %a Mördera niacblA. 

Dich Liebe su Mirtillea, 

Micb Liebe zu den Göttern. 

Da, ihn zu retten wähnend. 

Die Vaterschaft Terlaugnend« gäbet dea Tod ihm« 

Ich forschend nnd rermejnend» 

Es sey dein Sohn das Opfer» 

Erfind' ihn mein und tödt' ihn. 

Carino* 

Sieb' hier, das grause Wunder, 
Des Schicksals Ausgeburt, grauenvoller UniaU! 
Mirtillo , du mein Leben ! So erfüllt oich , 
Was mir von dir Terheifsen das Orakel? 
So wirst du mich beglücken, 
Slein Sohn, in meiner Heimath? 
Sohn, deines tiefgebeugten alten Täters 
Stütz' einst, und Hoffnung; Herzleid jetzt und 

Grabsturz! 

Montano* 

Mir überlafs' der Thrauen Zoll, Carino, 

Mein Blut ist's, dem sie fliefsen. 

Ach! warum bist mein Blut du, 

Soll ich's vergiefsen ? O du Sohn d^ Jammers^ 

Warum wardst du gezeugt? Warum geboren? 

So rettete das Leben 

ErbarmungsvoU die Fluth dir, • 

Damit es grausam dir drän Y«ter imb«? 



O keirge HimmelsmUch'te • 

Ih|r> obiie d^reo ew'|e, hoK« WalfKeit 

Das Meer nicht Wellea schlaget. 

Rein Hauch die Luft, .das BlaU am Barnn beweget. 

Durch welchen argen Frevel, 

An Euch begangen / hab' ich es rerschuldet. 

Des Himmels Zorn zu tragen, sammt den Meinen? 

Und frevelte ich selber. 

Was hat mein Sohn gefrevelt. 

Warum Terschonst du ihn nicht. 

Und schleuderst, Jupiter, von Ingrimm schnau- 

bend , 
Auf dieses Haupt vernichtend deinen BUtzstraKl? 
Doch ob dein Blitz auch säume. 
Es soll mein Stahl nicht säumen; 
Erneu'n - will ich Aniyntens 
Bejamm^rnswerlhes Opfer. 
Eh' soll der Sohn des Vaters Leiche schauen. 
Als dafs den Sohn die Hand des Vaters todteU 
So stirb. Montano, heut' den Tod zu leiden 
Ziemt dir, und schaffet Trost dir: 
Ihr Machte — < ob des Himmels y 
Ich sage, ob des Nachtgrau'nsP — 
Die ihr durch Schmerzen angstigt 
Verzweifelnde Gemülher, 
Von eurem Wahnsimn schaut ihr. 
Wie euer Will' es ist, mich schon ergriffen. 
Ich wünsche vut den Tod, es kann mich nichts 

nebr • 
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Jetet reixen y als zn eiid«D* 
Der düstre Wunsch Tom Leben absnidi^dea 
Erfüllt das Hen, und scKeinC ihm Trott in (e^i^ 
TerlaCi', TetUfs' das Leben. 

Carino» 
O JanunerruUer Alter, 
Wie vor dem Glanz der Sonne 
Das schwachre Licht erbleichet« 
So hat so herben Schmerz dein licid «ntsünde^ 
Dals eigne Trauer schwindet: 
GewiCi, des höchsten Mitleids bist da würdig 

Sechste Scene» 

Ttrenio (blind, pon einem Knaben geführt)» 

Montanch Carina-^ 

Tirenio. 

Beeile« o mein Sohn dich. 

Doch wohl bedächt'gen Schrittes« 

Damit ich folgen kann, und dafs nicht stmncUfi^ 

In dem nnebneli« Tielgewnndnen Thilo« 

Der schwache Fufs des Blinden« 

Du bist sein Ange, ich bin 

Das Auge deiner Seelo. 

Und wenn du hingelangt bisl 

Zu. ihm« dem PriMier^ hemm« deine Scbritta 
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Montcmo. 

Doch tr , den dort ich sehe, isfs nicht unser 

Ehrwürdiger Tirenio, 

Der blind auf Erden Alles schaut Im Himmel? 

Ihn treibt ein nvicht'ger Anlais; 

Denn niemals sah man ihn, seit vielen Jahrep« 

Das Heiliglhum verlassea. 

Carino. 

Cefijlle es der hoch«ten Götter Milde« 

Dafs Freude bringend, dir zum Beil er «ahft 

Montano. 

Wie Seitsames, Täter Tirenio, seh' ich? 
Vom Tempel schiedest dup Wohin? Wft* 

bringst du? 

Tirenio* 

Nur dich zu suchen, kam ich; 

Dir bring' ich Neues« und nach Neuem forsch' Seh» 

JMontano* 

Warum begleitet dich die heilge Schaar nicht? 
Was säumet, kehrt noch nicht sie 
Mit dem entsühnten Opfer und dem Andern, 
Was uns zur unter broch'nen Fejer mangelt? 

Tirenio» 
O, vi« erspriefslich ist oft 
PcrAvf;ea£tio4lkeit, um dea Blkk in^charfiinl 
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Et pfleget dann die Seele 

Durch Aeufiiret nicKt Terlocket, 

Gans in sich selber ruhend , 

Bey blindem Sinn Luchsaugen bu erschliefseft* 

Nicht mufs nian« o Montano, 

lieichtsinnis übersehen so manchen wichtigen, 

Ünvorgeseh nen Vorfall , 

Der in der Menschen Thnn sieb göttlicb weiset^ 

Indem die höchsten Gotter 

Nicht auf der Erde weilen. 

Nicht mit den Erdbewohnern Rede weobsela; 

fiin jegliches Erhab'ne, Stannenswurd'ge, 

Das blinden Zufall nennt die blinde Menge, 

Es ist nichts Andres, als des Himmels Redet 

Es reden so zu uns die ew'gen Mächt«, 

So tönt uns ihre Stimme« 

Sie schweigt dem Ohr, und klingt im Herzen 

wieder, 
Defs, der sie fasset. O dreymal und viermal 
Darf glücklich heifsen , wer sie richtig fasset. — 
Es wollte schon die heil'ge Scbaar geleiten, 
Wie du befahlst, der wackere Nicandra» 
Als ich ihn abhielt, neuen Vorfalls Tiregen, 
Der sich .im Tempel zntrng, so beschaffen, 
Dafs, wenn icb's dem ▼erbinde« wei dtt selb^« 
Beynah eu gleicher Stunde, 
Erfuhrst am heutigen Tage, 
Ein ungewohntes Etwas, ein ▼erworr'net 
GeSU Toa Furcht und Hofnung midi etl&Ile^ 
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Eia RSthsel, Jas, je minder ei zu löseo^ 
So tiefre Akndoog wecket 
Des Guten oder Bösen. 

Montano* 

Was dir ein Räthsel dÜDket, 

Zn schmerzlich nur begreif ich nnd empfind* es. 

Doch sprich, für dich, den Seher, 

Der desGeschicVs geheimstenOrnnd durchspahet. 

Gibt's auch Yerborgenesp 

Tirenio^ 

Mein Sohn, ach war' es 
Aoheimgestellt der 'Willkühr 
Des Seherlichtes Götterkraft zu oben , 
War's der Natur Geschenk, und nicht dee 

Himmels , 
Wohl fühl' ich es in ungeklärter Seele, 
Dafs das Geschick die Wahrheit mir verhülle^ 
Und dafs in seinem Schoos Geheimes ruhe; 
Das ist der Grund, der mich zu dir geführt hat. 
Genauer wollt' ich forschen 
Wer's sej, der als den Yater sich entdeckte. 
(Hab' ich es recht Ternommen Tora Nicandro) 
Des Jünglings, der zum Opfertod bestimmt ist. 

Montano» 
Wohl kennst du ihn : Wie wirst du , 
Tirenio, dich betrüben, 
DaCi er dir «o bekannt ist und so tbener* 
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Mitfühlend sa beklagen 
Unglückliche, mein Sohn, vor allen aber 
Lafs jetst mit ihm mich reden. 

Montano. 

Wohl seV ich , dafs der Himmel 

Die dir verliehene Gabe 

Der Weissagung für jetzt dir hat enuogen. 

Den du begehrst zu kennen , 

Den Vater, den da sprechen willst, ich bin e«. 

Tirenio* 
Du Vater dessen, der der grof«en Göttin 
Zum Opfer ward erkoren? 

Montano- 

Der nnglucksel'ge Vater 
Des unglücksel'jgen Sohnes. 

Tirenio- 

Des treuen Hirten Vater y 

Der , Andrer Retter , sich dem Tode weihte P 

MonfanO' 
Defs . der dem Tod sich weihend , 
Belebt, die ihm den Tod gibt. 
Ihn tödtet, der ihm Leben gab. 

Tirenic» 

h\U Wahth«it P 
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Mofüano» 

Hier hast 4a cSneii Zeugen. 

CarinO' 
Was er dir sagt ist Wahrheit. 

Tirenio. 
Wer bist do« der hier spricht? 

Carino. 

Ich hin Csrino» 
und galt bis jetftt für dieses Jünglings Tater. 

Urenio» 

80 Ware das vielleicbt derselbe Knabe» 
Den einst die Flath dir raubte. 

Montano. 

Ach, da sagst es^ 
Tirenio. 

Tirenio* 

Darum nennst du» 
Montan, dich einen unglächsel*gen Vater? 
O über die Verblendung ird'achen Sinnes; 
In welches tiefe Nachtgrann, - 
In> welche dichte Finsternifii des Irrthnoss 
'I«t euer Herz versunken , 

Wenn du es nicht erleuchtest, höchste 8emie? 
Warum gibt euer Wissen 
80 stoUen Math euch, erne £rdeasöhaeP 
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Das wai in Eucli etlennet und ersdiauct. 

Es ist nicht eigne Rvafi , es k^jnmi tda Olieii^; 

Der Himmel gibt und nimmt es, nach Gefallen. 

O du. Montan , bist blinderen Cemüthes, 

Als je es war mein Ange. ' ' 

Hat Zauber dich, ein Dämon dich geblendet« 

Dafs du, ist es die Wahrheit» 

Dah dir entsprossen ist der edle Jüngling. 

P^icht eintnsehen es vermagst, dafs jetzt du 

Der glucklichste der Vatf^r» 

Der Götter gröfster Liebling bist tot Allen, 

Die jemals Söhne zeugten P 

Das ist es, das Geheimnifs. , 

Das mir verbarg das Schicksal^ 

Das ist der Tag des Heiles,' 

Mit unsres Blates Slrömen, 

Mit bitt'rer Thränen Fluth so lang' erharret: 

Das ist das frohe Ende unsrer Leiden. 

Wo bist. Montan, da P kehre zur Besinnung: 

Wie konntest du, der Einzige, vergessen 

Das allbekannt* Orakel, 

Das glückliche Orakel eingegraben 

Dem Herzen ganz Arkadia'sP 

Das W^etterleuchten , das so unerwartet 

Den vielgeliebten Sohn dir heute zeigte, 

Liefs es des Himmels Stimme dich nicht hören ? 

«Nicht werden früher eure Leiden enden , 

• Bis Amor Zwey von Götter«tamm vermahlet.* 

{Innehaltend) Der Athem ist's, der fehlet. 
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In solcliem Maafs entquellen meinem Hersen 
Die Thränen softer Lust : «Nicht %verden früher, 
«Nicht werden früher eure Leiden enden . 
«(Bis Amor Zwej von Götterstamm vermählet; 
«Es mnfs. was einst ein treulos Weib gef^hlet, 
«Durch frommen Mnth ein treuer Hirt eiiist 

wenden.* 
*Nun sage mir. Montan,' ist dieser Hirt nicht 
Entstammt dem Himmel, ist er dir entsprossen? 
Entstammt dem Himmel nicht auch Amarillis? 
Wer ist's, der sie yereinte, ist's nicht AmorP 
SiWio ward von den Eltern, ward durch Nöth'gang 
Zu Amarillis Bräutigam erkoren; 
Und gleich enifernt ist er, von Liebesband^n 
Umschlungen sich zu fühlen , 
Als es das Hassen ist , von heif<ter Liebe. 
Doch, sinnst du weiter nach, dann mufsl du 

deutlich 
Erkennen, dafs nur auf Mirlillo deutet 
Der Schicksalsspruch. Wo hat man Liebestreve 
— Nachdem Amint den Ted fand — 
Gesehen, die sich dieser darf rergleichen? 
Wer war wohl, nach Amintas, dem Getreuen, 
Entschlossen für die Herrin 
Zu sterben, als Mirtillop 

Das ist der fromme Muth des treuen HirteB, 
Da^ auszutilgen würdig, was einst fehlte 
Die treuvergefsn', unglückliche Lucrina. 
Durch diese edle That, die tUunenswerlhe , 
36. I 
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Mehr als dorcli Mensclienopfcr* 

Versöhnt det Himmels Zorn sich ; 

Und das wird jetzt dem ew'gen RecHt ertets«t« 

VVas einst ihm eines Weibes Frevel raubte. 

Darum geschah*s, dafs. vie er kaum den Tempel 

Betreieo, «ein Gelübde xu erneuen. 

Die Wunderseichen insgesammt verschwanden. 

Nicht mehr entträuft der Göttin ev'gem Bild« 

Der blut'ge Schweifs, es bebtnicht mehr derBoden« 

Nicht dumpf erdröbnet mehr, .es baucht Gestank 

nicht 
Derheirgen Tiefe Grund, vielmehr entsteigt ihm« 
So holder Töne Klang, so süfse Düfte, 
Dafs sie nicht lieblicher der Himmel böte, 
WcnnWohllautsich und Duftim Himmel fänden. 
O ew'ger Weisheit Walten, höchste Gölter! 
Wenn alle meine Worte 
Als Geister sich erhöben. 
Und alle Eurem Preise 
Ich sie am heut'gen Tage weihte, dennock 
EntSprache solcher Dank nicht solcher Gabe. 
Doch seht, ich zahl' ihn, wie ich kann, ihr bcil'geB» 
Ihr himmlischen Gewalten , niederknieend 
In Demuth. Welche Wohlthat 
Habt ihr erwiesen mir, dafs heut' ich lebe. 
Schon schwanden hundert Jahre 
Ton meinem, Leben und noch nicbt erfuhr ick 
Was Leben bcj : Nie fühlt' ich 
Den Werih des Lebeni, wie ich best' ibn fubU. 
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Heut' fang' ich an zu r«b«a, neugel>or«n. 
Doch was yergeude ich die Zeit mit Worten, 
Wo sich's geziemt zu hmdelnP 
Leih' deinen Arm mir, Sohn, nicht aufzurichten 
Termag ich ohne dich dite schwachen Glieder. 

Montano* 

Mein Herz fühlt eine Freudigkeit, Tirenio, 

Mit suunender Yerwund'rang so verschmolzen, 

Bafs ich mein Gluck nicht fasse i 

Dafs die bewegte Seele 

Die stille Wonne nicht vermag zu aastern, 

So fesselt das Erstaunen alle Sinne. 

O nie gesehene und nie vemomm'ne 

Bewund«rnswerlhe Fügung! 

O bejspiellose Gnade! 

O seltetie Barmherzigkeit der Götter! 

O glückliche Arcadia, 

Tor allen I die die Sonn' erhellt und wärmet, 

Begnadigte und hochbeglückte Floren! 

So theuer ist dein Glück mir, 

Dafs nicht das mein' ich fühle und des Sohnes, 

Den, zwejmal schon verloren. 

Ich zweimal wieder fand, und meiner selber, 

Von Schmerzens Uebermaafs emporgehoben 

Zum IJeberraaafs der Freude, 

So lang' ich dein gedenke, ganz vergesse: 

Und A»ü die eigne Wonne sich verlieret. 

Ein uj^beoMrkter Tropf«^, aieh vtrtnischend 
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Bern uferloMn Meere deiner Freuden. 
O «egenyolles Traumbild , 

Nicht Traumbild mehr, nein himmliscke Er- 
scheinung: 
Sieh', es wird mein* Arcadia, 
Sich, -wie du saglest, schöner Tage freuen. 

TireniO' 

Dech warum saura'si. Montan, duP 

Nicht mehr begehrt von uns jetzt 

Der Himmel Menschenopfer. ^ 

Es ist die Zeit nicht richerischen Zornes , 

Nur liebevoller Gnad' und uns're Göttin 

Gebietet, dafs wir heute, 

Statt eines grausenvoUen , blut'gen Opfers, 

Ein frohes , heit'res Hochzeitfest begehen. 

Doch sprich, wie viel hat «och der Tag zu leben? 

Montano. 
Kaum über eine Stunde. 

Ist's so spät «chenP 
Lafs uns zam Tempel kehren, dafs sogleich dort 
Die Tochter Titiro's und dein Erzeugter 
Die Ehe sich geloben, die Yerliebteii 
Schnell zu Verlobten werden , und die Jangfran 
Zu seines Vaters Hause er heimführe; 
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Dort werd', eh' nocK die Sonne yon uns scheidet^ 
Der Bund geknüpft der itel'gen Himmelskinder. 
So fodert es der Himmel. Sohn, geleite 
Mich 2U der Zelle. Du, Montano, folge. 

Montano» 

Erwäge wohl, Tirenio, 

Dafs ohne heiliger Vorschrift Uebertretung, 

Sie nimmer dem Mirtillo 

Geloben kann, was sie gelobt dem SilriOiK 

Carino* 

So wurde auch dem Silvio 

Der Treue Wort gegeben , denn Mirtillo 

Erhielt bey der Geburt denselben Namen, 

TYenn mir die Wahrheit künde;te dein Sclave. 

Er liefs es sich gefallen, 

Dafs ich Mirtillo ihn , sutt Silvio nannte. 

Monta7iO' 

I 4 

Ganz recht: jetzt fallt mir's bey : und diesenNamen 

Erneut' ich bey dem zweyten. 

Ob dem Verlust des ersten mich zu trösten. - 

Tirenio. 
Der Zweifel war ton Wichtigkeit* Jetzt folge. 
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Corisca. 
So fand Dorinda nicht den Tod? 

LincO' 

Den Tod aieP 
leb wünsche dir dies Leben, dies Entaückcn. 

Corisca. 
Nicht lödtlich also zeigte sich die Wunde P 

JLinco* 

Durch Silfio's Mitleid mufste» 
Ob sie den Tod gefunden, 
Zhim Leben sie gesunden. 

Corisca* 

< Welche Konst Uefs 

So schleunig sie genesen P 

LincO' 

Vom Beginn an 
Vernimm die Heilung: Du wirst Wunder hören.- 
Die NjmpKe. die verwundete, umstanden 
Mit dienstbeflifsnen Händen , 
Erbebend der Gefahr, so Frau'n als Männer; 
Doch sollt« sie kein Andres 
Berühren, als ihr Silvio, denn sie sagte: 
Die Band, die mich rerwundet, soll mi^h btil«iif.. 
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So blieben vir zarück Mos, 

Ich, Silvio und die Matter, 

Durch Rath wir bejd', er mit der Hand geschäftig. 

Nachdem der keeke Koabe dVanf gereinigt. 

Mit liebevoller Sorgfalt, 

Das nackte Elfenbein von blut'gen Flecken, 

Versucht' er's zu entzirh'n doj tiefen Wunde 

Den eingedrung'nen Pfeil; allein es blieb ihm. 

Ich Tveifs nicht wie, der «Rohrstab , 

Der tück'sche, in der Hand und liefs verborgen 

Die ganze Spilze in der Wunde Tiefen. 

Jetzt traten erst angstvolle Augenblick' ein: 

Es war durchaus nicht möglich 

Noch mit geschickten Händen, 

Noch mit des Zängleios Hülfe, 

Noch andren Werkzeuges sie heraus zuziehen. 

Vielleicht durch andere, weit gröfsre Wunde 

Die Wund' erweiternd, konnte man nnd mufste, 

Mit Eisen sich den Weg zum Eisen bahnend. 

Hervorziehen die Versteckte. 

Doch zu viel Liebe leitete und Mitleid 

Zu schonungslosem Mitleid Silvio's Rechte« 

Nicht mit so rohem Werkzeug 

Pflegt Amor, wenn er Wunden schlugi zu heilen. 

Obgleich dem Mägdlein , das in Lieb' erglühte. 

Sich zu verdÜfsen schienen seine Schmerzen 

Unter den Händen Silvio's , 

Der, nicht bestürzt ob dem Geschehnen, sagte: 

Du sollst mir bald hcrausi beimtück'tchet ^i»9u. 



--I 
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Und mit geringerer Pein, alt da vohl ««ahnest. 

Die Hand , die dich entsandte^ 

Ist auch vermögend dich heraas en ziehen. 

Waidmännische Erfahmog toll jetzt heilen 

Den Schaden j angerichtet. 

Weil ich das Waidwerk übte. 

Es fallt mir jetzt ein Kraut bey, 

Das wohlbekannt den Ziegen ist det Waldes, 

Birgt die getrofiTne Seite das Ceschofs noch \ 

8ie zeigeten es uns, Naturtrieb ihnen. 

Zum Glück ist's in der Nähe- DVauf enteilt er 

Und nnverzügUch sucht am nahen Hügel 

Ein Bündlein er davon, kam wieder, prefste 

Den Saft ihm aus, vermischt' ihn 

Mit Eisenkrautleins Samen und der Warzel 

Det Tausendgüldenkrauts , ein mildes Pflatter 

.Der Wunde d'raus bereitend. 

O wundersame Kraft, die Schmerzen schwanden 

Mit Einem Mal', und das Blut versiegte. 

Und bald verlälst, gehorsam 

Dem Druck der Hand', das Eisen 

Die Wunde, sonder Schmerzen, sonder Mühe. 

Dem Mägdlein kehrele die Kraft, als hätte 

Sie nimmer Schmerz erduldet Yon der Wunde, 

Die ohnedem gefahrlos 

Befanden ward, denn nicht traf die Verletzung 

Den Unterleib ihr, sie traf nicht den Knochen, 

Nur in die fleisch'ge Weiche 

War das Getchoia gedrungen. 



Corisea* 

Grofs vviefs die Kraft desKrautes sicli, doch grÖfser 
Erscheint des Mägdleins Glück mir. 

Linco* 

Wa« anter ihnen weiter sich begeben 
Läfst sich weit leichter denken, als erzählen. 
Genug« Dorind' ist wohl und sie bewegt sieb 
So leicht auf ihrer Hüft', in allen Fallen 
Sich ihrer zu bedienen. Aber dennoch , 
Glaub' ich, auch du Corisca, wirst es glauben, 
Sie sejr von mehr denn Einem Pfeil getroffen | 
Doch wi^ yerschiedee Waffen sie Terletzten , 
So zeigen auch die Wunden sich Terschieden: 
Herb ist der Schmerz der eineoi sofs der andern. 
Die eine heilet, schliefst sie sich, die audre. 
Je minder sie sich schliefst, so leichter heilt sie* 
Und dieser wilde Knabe, den das Schielsen« 
So lang' er Jager war, so sehr ergötzte. 
Er läCst Ton dem Gewohnten nicht und übet 
Die Kunst auch, nun er liebet« 

Corisca* 
Ha Llneo, immer bleibst da 
Der liebe, schelm'sche Linco, 
Der stets du warst. 

Linco* 
Geliebtesto Corisca^ 
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Das Herz blieb Linco, aber nicht die Kräfte, 

Und am verdorrten Stamtne 

Treibt munterer denn je die Sehnsuebt Knotpea. 

(gehl ab.) 

Corisca* 

Nun todt ist Amariliis« 

Blttht au erferschen mir , was für eitt Leos traf 

Mirtillo, meinen Liebling. 

\. 

/ 

A c hte Scene. 

Hrgasto. Corisca* 

Ergaslo* 

O wunderYoller 'i!^^, o Tag, Terbcrrlicbt 
Dui:ch Liebe und durch Huld und durchEntzücken, 
O hochbeglücktes Land! O gut'ger Himmel! 

CoriscU' 
Sieb' da Ergast! Der kömmt mir recht zur Stunde. 

Ergasto. 

Heut' freue sich ein Jegliches. Die Erde, 
Luft, Himmel, Feu'r, die ganze Welt frohlocke. 
Es dringe ansre Freude 
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Bis zu des Todes Thalea, 

Nicht sey'n der Sitz sie heute ewiger Qaalen. 

Corisca* 
Wie hocherfreut ist der. 

JErgasto- 

O sefge Haine, 
Ersenfztet ihr in wehmuthsToIlem Flüstern 
Und eintet eure Klagen unsern Klagen , 
So freut euch auch der Freud' und so yiel Zungen 
Lafst tönen , als jet-zt Blatter 
Froh rascheln , bej'm Cesäusel 
Der heitern Luft« die unser Jubel füllet. 
Das seltne Glück preist , preiset das Entzücken 
Zwej solcher Liebender. 

Corisca, 

Es ist kein Zweifel , 

Er spricht von SiItio und Dorinda. Wahrlich, 

Ich lobe mir das Leben. 

Der Thränenquell , er ist vvie bald Versieget , 

Allein der Strom der Lust fliefst immer über. 

Von Amarillis Tode 

Spricht, seht ihr, man nicht mehr und ist be- 
dacht blos 

Froh mit den FroVn zu sejn , und man ihut 

wohl dVan. 

Denn allzuriel des Jammers schafft das Leben. 
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Wo willst do Kin, Ergaito, so getröstet P 
Etwa sur HochseitP 

Srgasio. 

Auf das Haar getroffen : 
Hast du TOm liocli beglückten Loos vernommeii 
Zwey glücklieber Verliebter P Hottest je da, 
Corisca, gröüseni Glücksfall P 

Corisca» 

Eben bab' icb 
Mit grofser Freude es gebort vom Linco. 
Und sie bescbwichtigte Kum Theil die Trauer 
Die über Amarillis Tod icb fühle. 

Ergasta. 

Todt Amarillis P WieP Ton trelcbem Glücksfall 
Spricbst du denn, oder mejnsi du, dafs icb sprecbep 

CoriscQ' 
Von Silvio and Dorinda. 

Ergasto* 

Wm 8ilfie» trat Dorindaf 

So bast du niebts Ternommen P Meine Freude 

Enlkeimet staAnenswerlbVer 

Und böberer und edclerer Wurzel. 

Vm Amarillis api»ck' icb «od Mirtilk». 



j 
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NicKt fühlt ein and'res Paar heut' Amors Glulhen 
Zufriedener und froher. 

Corisca. 

Amarillis 
Ist also nicht todt P 

Ef'gasto. 

Was? Sie todt? Sie lebet 
Froh^ reizgeschmücht^ und Braut. 

CorisCa. 

Du vrillst mich älTeo. 

JElrgasto. 
Dich äffen? Bald urirst du es seh'n. 

Corisca* 

So vrurde 
Sie nicht verdammt zum Tode? 

Ergasto» 

Wohl verdammet y 
Doch Lald auch losgesprochen. 

Corisca* 
Erzählst du Traume, oder träum' ich selber? 

Ergastü* 
Bald wirst du sie erschan'n, wilbt da hier weilen« 



Mit ihrem glüclilicheii , getrea*n Mirlillo 

Dort aus dem Tempel treten, we sie jetzt aiad. 

Und schon der Treue Wort sich geben; Schauen, 

TVie sie hinzieh'n tur Hütte des Montano , 

Die süfse Frucht zu pflücken herber Leiden, 

Die sie so lange Liebe liefs erdulden. 

Hätt'st du gesehen die gränzenlose Wonne, 

Gehört die frohen Laute des Entzückens , 

Corisca! Schon ist angefüllt der Tempel 

Mit Menschen ohne Zahl, mit Männern, Frauen, 

Du kannst dort Greise seh'n und kleine Kinder, 

Priester und Lai'n gesellt in dem Gedränge, 

Sie insgesammt vor Freuden schier von Sinnen. 

Ein jeder eilt erstaunet 

Der Liebenden beglücktes Paar zu sehen. 

Es huldigt jeder ihnen und umarmt sie; 

Der preiset ihren Mulh , der ihre Treue, 

Des Himmels dieser, der Natur Begünstigung. 

Es hallen Berg und Thal . die Trift, die Hügel, 

Des treuen Hirten hehren Namen wieder. 

O seltnes Glück der Liebe! 

60 schnell empor zu steigen 

Zum Göttersohn von einem armen Hirten , 

In einem Nu zum Leben 

Tom Tod erwacht; die nahe Leichenfeyer 

Zu tauschen mit. so fernem 

Und aufgegebenen Eh'bund , 

So reizend es auch scheine, 

Ist dennoch nichts , Corisca : 



Doch ibrer sich sn freu'n, ftir die xn sterhe» 

Erfreulich schon ihm Schien , ihrer, die willig 

Sich ihm gesellen wollte 

Im Tode, wie viel mehr i>um Bund der Liehet 

In ihrejQ Arm zu eilen jeizt, für die er 

Mit Freudi^eil den Tod umarmen wollte: 

Das nenne ich ein Glück, das eine Wonne, 

Die kein Gedanke fasset. 

Und das erfreut dich nicht? Und du empfinde$i 

Um deine Amarillis nicht die Freud» 

Die um Mivtill ich fühle? 

Corisca. 

Wie sollt' ich' nicht. Ergasto « 
Sieh' nur wie ich mich freue. 

JErgasto* 

O du solltest* 
Sie seVn , die reizgeschmückte Amarillis, 
Als sie die Hand zum Unterpfand der Trene 
Darreichte dem Miriillo. 

Und dann IVIirtillo als? ein Pfand der Liebe ' 
Einsüfses wohl, doch nicht bemerktes Ruf sehen; 
Ich weifs nicht, .sage ich , ihr gab, ^r raid>te^ 
Es hatte dich die süise Lust getödtet« 
Wai- sag' ich Purpur, Rosen? 
Die schönste Farbe, die Natur, die Kunst schuf 
Besiegt der Reiz der Waogen, 
Die süfse Scham bedeckte 
Mit des-Errothens anmutb vollem Schilde y- 
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Da» koKOTn molk zam Angiiff 

y<trKeh dem kecltes Pmde; 

Sie aber, spröder und «effscKimt«? Mitne, 

6dkieÄ irch snr Ffavcktsu wenden, 

Anmntfaiger de« dtvewke tu begtffaen» 

Und tie& in 2mmM es hey diesem Kosie, 

Ob Bniibi er «dar Gabes 

Mit fo erles'n^r Kunst ward 

BcwiUi^t und entwand» er, nnd dftr heMe 

Terstellte afröde Wesen» 

Es war ein Nein, das Ja sprach« ein Beaekaiaa 

Halb Geben und halb Nebmen : 

Ein so gefälliges 'Weigern,, das I^ie|elu;te, 

Was weigernd es verwehrte i 

Ein lockendes Terweilsen, 

Auf sufsen Sturm nu siAneliL, 

Das kiwrift den fintreifser suoi Entreifsen. 

Ein Bleiben, ein £ntriii4»ea, 

Zuoa Raub ihn au gewlnnen^^ 

O süfsester der Küsse! 

Geraden , g'baden W«ge» 

ftick' ich mir eine Braut a«f ,. 

%o koke Sti&igkeiten , 

SioMa&t altoiii die U<A»« «ttt ^enM^^n. 

Wenn dieser Wahres köndet 

Mufst heute da . Corisea . 

Ton Sinben Eonaeti , #d»r yat SisslMiitfig; 
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Neunte Scene. 

€h(^ der- Hirten- Corisca» jimariUisi 

Mirtillo, 

Chor der Hirten» 

Komm , heirger Gott der Elten. » 

Hör' uDMi! FIdi'a, veminiiiik des Lied^ Tone, 

Mbt jrcitfheiD Svgeir kr&n« 

DietfvVgiMEBegrd', eal$iBinnitdes.Iiittim«l8Hdhea; 

Den Schi cksalblinottfn schlinge, Gett der Ekeil* 

Corisca* 

W«fir^ Es i«t attsuwahr! Sind^da« die Pruefate^ 

Unsel'ge, deinen Täuschungen entopros^enP 

O S«^na<B«ht, o- Begehren, 

So ungerecht, als trügerisch und eitel! 

Deir Tod- der CnschnMTotlen 

Ich konntie^ Üln ersehnest. 

Die sügellosen WäiHche an bflfried'genP 

So gr au eam war. so l»Knd ieh P 

Wer öffnet jetxt die Augen mir? Was teVichP 

Ein grausenTolIes Freveln, 

Das durch des Glücke* Aüsoh^ia mScL'bei^kt» 

Chor der Hirten» 
K^omm, heirger Gott der Ehea, 
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Hör^ unser FleVn , yemimm des Li^iies Tone, 
Mit reichem Seg^u krön« 

Die sergen Beyd\ entstammt des Himmels Hohen : 
Qea Schicksalsknoten schlinge, Gott der £haö% 

Einer aus dem Chor. 

Ha, treuer Hirt, o siehe. 

Was nach so vielen Thränen-, 

Und nach so vielen- Leiden da erlangtesti 

Ist das die Nymphe nicht, dir einst enlrisMn- 

Durch göttliche und menschliche GesetaeP 

Durch dein Geschick, das herbe P < 

Durch ihrer Keuschheit Strenge P 

Durch deine dürft ge Lagep 

Durch ihr Versprechen und die Macht de» Todes P' 

Sie Ist nun dein, Mirtillo, 

Das liebe Antlitz dein , die schönen Angea, 

Der Busen und- die Hände, 

Das Alles , was du siehst und- hörst und fühlest^. 

Wonach umsonst so lange du geseufzet. 

Es wird 'dir jetzt zum Lohne 

Der unbesiegten- Treu', und du ?erstiunmest P; 

Mirtillo. 

Wie konnte jetzt ich reden, ■> 

Weifs ich nicht, ob ich lebe.. 

Nicht, ob ich seh*, empfinde, 

'Das-, was ich doch ftu seheft^ - • ' ^ 
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Und SQ empfinden meyneP 

Es rede meine siifse Amarillis; 

Da ja in ihr nur lebet 

Mein Geiste und jede Regung meines Henens. 

Chor der Hirten* 

Komm, heil'ger CoU der Ehen^- 

Hör' unser Fleh'n, vernimm des Liedes Töne^ 

Mit deinem Segen kr^ne 

Die sel'gen Bejd'« entstammt des Himmels Höhen : 

Den Schicksakknoten schlinge, Gott der Ehen. 

Corisca* 

Was aber sollt ihr mir jetxt , ', 

Ihr Zierden, tückische, yerrätherische , 
Des argen Leibes Schmuck , der Seele Flecken P 
Fort, fort, genug schon habt ihr 
Getäuscht mich und Terhöhnet, 
Und weilTom Staub ihr seyd, fort in den Stank 

jetzt. 

{Sie hat unter diesen Jf orten Ohrgehänge, 
ffalsschmuck und dergL abgenommen , und 
wirft es vor sich hin^ 

Mir Waffen einst, mit Liebe zu bestricken. 
Mögt jetzt dasSiegesmal der Zucht ihr schmücken« 

Ckor der Hirten. 
Komm » lieirger Gott der Ehen , 



Hör' unter Fleh'n « Temimm des t^ete Tofl«'^ 
"Mit deinem Segen kröne 

Diesel'gen Beyd*, enUamnit des Himmels Hoben : 
Den SchicLsalsknotea schling', o Gott der Ehea» 

Corisca, 

Wes säumst du noch, Gorisca? 

Der Augenblick lafst dich Terxeihnng hofles. 

Du zögerst P Scheust die Strafe? 

Getrost nur. Reine Strafe 

Kann gröfser sejn, als das was du gesündigt^ 

(4$*«e tnit por.) 

Begluckte, schöne ßeyde« 

Du Paar , dem Uimmel werth , so iri« d«a 

Menschen , 
Wenn heute Eurem glänkenden Terhangnilt 
Sich jedes Irdische beuget« 
Dann ist es billig, dafs auch ich mich beuge. 
Die gegen Eu'r Terhingnifs und Euch selber 
Ein jedes Ird*sche in Belegung setzte. 
Nicht laugn' ich's, Amariltis, jetzt, mir wünscht' 

ich 
Was du dir wünschtest, und was dich erfreuet. 
Weil du defs würdig wärest« 
Der treu'ste aller HiHen 
Erfreuet dich, die leben; dich^ ]|Iirtino, 
Die keuscheste der Njmphen 
Ton Allen, die anf Erden siad aiad waren. 
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Das glaubt nur iMaem Wort, icK \rar der 

Schleifstein 
Der Treu* der Einen, nnd der Zacht der Andern. 
Du aber, güt'ge Njmpfie, 
Beror tich über mich dein Zorn entlade, 
Betrachte des geliebten Gatten Züge; 
Dort wirst dn meines Fehles 
Und deiner Nachsicht Nöthignng erbliclien. 
Bey'ni Theuersten beschworen. 
Dem Unterpfand der Liebe , 
Versage nicht der Liebe Schuld Verzeihung, 
Du huldigst ja der Liebe, Amarillis. 
Verzeihen mufst du beute Liebessünden , 
Dn gleiche Gluthen deine Brust entzünden. 

Nicht bloi TerzeiKen will ioh , 

Corisca , nein , dich lieben , 

Nur den Erfolg, 'die Abucht nicht, beachtend. 

Der Stahl, das Feuer, ob sie Schmerz erregen 

Sind, heilen sie, doch thener dem Geheilten. 

Ob du dich bente witseti 

Als Freundin oder Feindin, 

Mir g'ttügt' es, das VerhangnSft 

Gebrauchte dich als ein beglückend Werkzeog 

De(s, was mich hoch erfreut. äeiWoUe Täuschung ! 

O glücklicher Verratk. Und wenn dn Lost hast 

Didi za erf rtn'n aa bent'gen Tag«: Komm nmr^ 

Nimm Xbcil «n «nsnr Frende^ 



Fr' 
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Corisea. 

leh fühle hocK crtreat mich, 

pafs mir Verzeihung wurde und — Genesanif. 




?»,,. Mirtillo, 

Auch ich will gern verzeihen 

Was du, Gorisca, thalest, bis auf diese 

Mir illzuläst*se ewige Verzö^'rung. 

Corisca. 
Lebt glücklich^ Goti befohlen. 

Chor der Hirten» 

Komm, heirger Gott der Ehen, 

Hör' unser Fleh'n , Ternimm des Liedes Töne. 

Mit deinem Segen ^rötte 

Die seFgen Bejd', entstammt des Himmels Höhen : 

Den SchlcksaUknolen schling', « Gott 4er Ehen. 



Zehnte S c e n e« 
Mirtillo- ^ntarillis. Chor der Hirten- 

* r 

Mirtiilo, 

So stark ist die Gewöhnung 

Stets Pein zn leiden , dafa icbr «elbst vnmitten 

Der Wonne nicht demUnmttth kattn Entrinnen P 
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War nicht uns aiifsuKalten 
Genvg. scbon diese« Zugs langsames Schretten« 
"Wenn nicht uns in den Weg noch trat die läst'ge 
Terzögernng Gorisca's? 

^marillis. 
Du bist aehr eilig, Freund. 

Mirtillo. 

O du, mein Kleinod, 
Noch führ ich mich nicht sicher, immer zag' ich. 
Und werde eher froh nicht des Besitzes , 
Bis dich daheim mein Vater, 
Als meine liebe Herrin, mir Tcreinte. 
•Es scheinen dies mir Träume, 
Ich will's dir nur gestehen, mit jeder Stande 
Besorg* ich zu erwachen , 
Dich mir entrückt zu seh'n, geliebtes Leben. 
Nun wünscht' ich , dafs Beweise 
Mich zwängen einzuräumen. 
Dies anmuthyoUe Wachen sey kein Träumen. 

Chor der Hirten» 

Komm heirger Gott der Ehen, 
^ Hör* unser Fleh'n , vernimm des Liedes Töne. 
Mit deinem Segen kröne 

Diesel'gen Beyd', entstammt des Himmels Höhen : 
Den Schicksalsknotea schiing'i o Gott der Ehen. 



SchluffigesaBg d«i Chors. 

O Paar, begluckt zn pr^Mii« 

Du sätest Thräoen, erndtest Last im Hen«»; 

Wie manche herbe Schmerscn 

Trugst du« die Deiner livbe Glück crliölieiit 

Ihr mögt daraus ersehen , 

Verblendete, zu weiehHelie Cemüther, 

Was wahre Uebe^ sind, und acht« Güter; 

reicht jede Lust ergötzet. 

Nickt jedes Leid verletzet. 

Das sind die wahren Freuden, 

Die aus der Tugend keimen nach dem Leiden. 



mmm^m 
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— 28 — 5 T. o. 1. Verliebter st. Veliebter. 

^ 5o ~ 12 T. n. 1. durchdringet st. dujchdringt. 

— ii3^ Q V. u. 1. einem st. einen. 

—161— 4 ▼• o. 1. uns gestattet st. ausgestattet. 

Zu T^. 36. 

8. 6 Z. I ▼• u* lies Um st. Am. 

— 16 — 1 y. a. 1. Zuscbauem st Zascbenern. 

— 9a — - 3 y. tt. 1. sich. St. sieb« 



N a c h r i c-h t. 

Bej dem Verleger dieses Bnclies ist auch , 
in derselben Form gedruckt, das Origiaal des» 
selben unter dem Titel : II Pastor ßdo. Tragi' 
eomedia past orale del Cav. G, B. Guarini , 
2 yol. 16. mit 2 Kupfern. 1819. Preis 18 gr. 
za haben. 

Von der Taschen - Bibliothek der ausländ. 
Klassiker sind bis jetzt 3o Bändchen erschie- 
nen, und durch jede Buchhandlung za beziehen*. 
Sie enthalten; 

N^ 1 — 2. Vo Itaire's Gandide; übersetzty. 
S ig i 8 m u n d. 2 Thle. 

— 3. Moli ere's Tartiif; übersetzt Ton> 

O'. Langenbeck. 

— 4^6. V o Itaire's Karl :XII.; abersetzt 

von M, S t e i n. 3 Thle. 

^ 7. B jron' 8 Poe«i en; 1. Bandch. über- 

setzt von Jul. Körner. 

— 8. S hak speace 's Timon; übersetzt 

Yon M. R e g i 8. 

^ 9—10« Tasso's lyrische Gedichte; über- 
setzt von C. Förster, a Thle. 

— 11— 12. Virgii^s Aeneide} übersetzt. Ton 

O^ Nürnberger. 1— a. Bdch 
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i3. Byton's' Poesien; a. .Bdcb. (Don 
Juan, I. Bdch.) übersetzt von W. 
Heittkoli. 

-« 14. dessen Poesien; 3. BdcK. (Manfred) 

tt1»enetst nm H. D r i n ^. 

— ' iS* dessen Poesien, 4 Band'cli- CGhilde 

Harnld , 1. Bandch.} übersetzt von 
A- Schumann. 

— • 16» dessen Pnesie»; 5. BdeK. (Maseppa) 

il berietet von G. €. Meifsner. 

— %j. ^ss^n Poesien; 6. Bändcb (Dbn* 

Juan, a'O von W. Reinbold. 

<^iö— 19, Altieri von derTjranney; übersw 
von n. Schweizer a. Bdch. 

-«• zo* Torq. Tasso's Aniyni.; übers, von 

H. L. von Oanfard. 

— 21 — 9a* B.J ipon 'a Poesien 7. 8*. (tktge von 

Tenedig) übec«. v. Tbeod. HelL 
2 Bändch. 

— «s,S <— 2&. dessea Poesien;. 9 — la Bfndchen 

^ (Childe Harold, 2 — 4c- Ges.) v. A« 

Scbnmann q. Jl L. Wirthaus. 

— 27 — 20. Virgils Aeneis ; v. D'. Nürn- 

boTger. 3 «-4*. Ba'ndch. 

— 29 — 3a. "W. Scott's Jnngfrau vom Se« ; 

2 Bdch; übers, r. WitL Alexis. 
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